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Wetterleuchte« i« Gens
Der Marseiller Königsmord bringt schwere Konflikte

KI. Genf , 13 . Nov.
Der in der Belgrader Presse schon seit Tagen

angekündigte Schritt Südslawiens beim Bol-
kerbund wegen des Marseiller Königsmordes
scheint Tatsache  zu werden . Ebenso scheint
es festzustehen , daß Frankreich und die
Kleine Entente  diesen Schritt unter»
stützen ; Rumänien und die Tschechoslowakei
sollen sogar unterstützende Noten an
den Völkerbund  richten . Frankreich rät
Wohl zur Mäßigung , doch propagiert „Echo de
Paris " sogar einen „Strafkrieg " gegen
Ungarn.  Ein Mitarbeiter Lavals hingegen
erklärte einem Berichterstatter der Belgrader
„Politika " , daß Frankreich nicht die Auslösung
von Gegensätzen zwischen Südstawien und ge»
wissen Nachbarstaaten (Italien !) wünsche.

In der englischen Presse  wird )e-
Fall bedeutend kritischer angesehen . Die Absicht
Südslawiens , schreibt „Daily Telegraph " , habe
in mehr als einer europäischen Hanptstadi
ernste Sorge verursacht . Wenn Belgrad seine
Absichten bis zum logischen Ende durchführe,
könne man auf eine ernstliche Verschlechterung
der internationalen Lage in Mitteleuropa ge¬
faßt sein . Leider glaube die südslawische Re¬
gierung , daß sie anch b t r ä ch t l i ch c s be¬
last e n d e s M a t e r i a l g e g e n I t a l , e n
besitze. Nach dem Pariser „Times "-Mitarbeitcr
werde alles von dem in Genf beschlossenen Ver¬
fahren abhängen . Die nächste Ratstagung gelte
der Saarfrage . ber Völkerbnndrat könne sie
aber verlängern , um d -e südslawische Denk¬
schrift zu prüfen , er könne diese aber auch
einem Ausschuß überweisen , der auf der
Januartagung Bericht zu erstatten hätte . Die
Ansichten üb ; r den bester . Weg seien geteilt
Auch der Pariser Berichterstatter der „Mor-
ning Post " äußert grcße Sorge . Nach seiner
Ansicht hängt Italiens Ansehen als
Großmacht  von der Fähigkeit ab , die De¬
mütigung eines seiner kleinen Bundesgenosse !'

zu verhindern . Auch Frankreich Ware es Pein¬
lich, wenn das Versagen der Marseiller Polizei
von einer internationalen Körperschaft erörtert
würde . Es bestehe der lebhafte Wunsch,
die Erörterung möglichst allge - .
mein zu halten  und nicht zu einer förm¬
lichen Anklage gegen Ungarn zu entwickeln.

DieungarischePresse  kündigt an , daß
Ungarn , wenn der Genfer Schritt Südslawiens
sich' ausdrücklich gegen Ungarn richten sollte,
Gegenbeweise von unbedingter Schlagkraft Vor¬
bringen werde . Der Attentäter ist M a z.e d o-
n i e r . Der Anschlag ist inBelgien  beschlos¬
sen worden . Das Geld kam aus Belgien
und Nordamerika  und wurd - in der
Schweiz  den Mördern übergeben . Die Waf¬
fen hat eine Tschechi n geschmuggelt und alle
Beteiligten besaßen tschechische Pässe.

rZ
r -it, chb-A-kl--<1S A -̂vch-v1b- .

kl . Genf,  17 . November.
Seit einigen Tagen wird in LWsrSundS-

krrife » das Gerücht kolportiert , Last der
Tois >r :-GrMfi §Lr«ger in Paris , Kosen¬
berg,  Generalsekretär des BöÄrrSrrrrdes
werden soll . Wir unser Berichterstatter fest-
siellen konnte , ist dieses Gerücht falsch . Es
wird aber nicht bestritten , das ; dir Möglich¬
keit besteht , einen Scwjetrusscn zum General -'
sceretär des DMrrbrrrrdes zu ernennen . In
diesem Zusammenhang wird nicht nur der
Pariser Geschäftsträger Sowictrustlands,
NosenSerg , sondern auch Boris Stein,
ein anderer Jude aus der SowjetLiplomatie,
genannt.

Vorläufig ist nicht feststellbar , ob es sich
hier um eine Stimmungsmache sowjetrussi¬
scher Kreise oder um ernste Pläne handelt.

Lebt der Ds«a«dv»d wieder auf?
Oesterreich als Mittler — 3talienisch »öflerreichlsche Katturgemeinschaft

in . Rom , l8 . November.

Der Staatsbesuch des österreichischen Bun¬
deskanzlers Dr . Schuschnigg  und des
Außenministers von Berge r - Walde  n-
egg  in Rom beschäftigt die europäischen
Kabinette mehr , als man in Nom und Wien
es gerne sähe . Die österreichischen und italie¬
nischen Verlautbarungen , daß die politischen
Aussprachen mit Mussolini und Suvich die
durch das Marseiller Attentat geschaffene
internationale Lage vor allem betreffen und
Weniger die unmittelbaren österreichisch -ita¬
lienischen Beziehungen , deutete bereits an,
daß mit diesem Staatsbesuch ganz be¬
stimmte Ziele verfolgt  werden , über
die man sich genau so ausschweigt wie über
den Inhalt der Unterredung zwischen
Mussolini und Schuschnigg  am
Samstag , von der man nur erfuhr , daß sie
am Montag fortgesetzt werden wird.

Einen Schlüssel zu diesem vor¬
läufigen Geheimnis  bietet vielleicht
die französische Zeitschrift „Agence economi-
que et sinanciöre " , die von einer fort¬
schreitenden Entwicklung der Be-
Ziehungen zwischen Prag und
W i e n b e ri  ch t e n z u k ö n n e n g l a u b t.
Danach hätte der tschechoslowakische Außen¬
minister Tr . Benesch  bereits einen P I a n
zur Regelung der wirtschaft¬
lichen und Politischen Bcziehun -
gen zwischen Wien und Prag aus¬
gearbeitet  und den Besuch des öster¬
reichischen Außenministers von Berger-
Walde  n egg  in Prag angeregt , was
auch in Rom sympathisch aufge-
nommen  worden wäre . Wenn heute auch
noch nicht gesagt werden kann , wieviel von
dieser französischen Meldung Wunsch des
Quai d'Orsay ist, so ist die Möglichkeit —
schon angesichts des Eifers , mit dem der
französische Außenminister Laval  die Vor¬
bereitungen zu seiner Nomreise wieder auf¬
gegriffen hat , die die Krönung der italie¬
nisch-französischen Verständigung bringen

soll — nicht von der Hand zu weisen , daß
Oesterreich dazu benützt wird , den Mittler
zwischen Italien nnd der Kleinen Entente
zu spielen.

Im übrigen wird man in Rom nicht um
die Tatsache herumkommen , daß die Aus¬
wirkungen des römischen Paktes vom I-A
März doch besprochen werden müssen . Bis¬
her hat dieser Pakt den beiden klei-

neren ' Partnern herzlich wenig
Vorteile gebracht;  ja . nicht einmal
zwischen Oesterreich und Ungarn konnte er
im gewünschten Maße wirksam werden , wie
die Notwendigkeit neuer Vereinbarungen,
die zwischen den beiden Staaten erst vor
einigen Tagen abgeschlossen werden konnten,
bewies . Andererseits scheint man aber in
Nom gewillt zu sein , die Behauptung,
daß Oesterreich zum römischen
Kulturkreise gehöre , durch Tat-
fachen zu untermauern.  Schon be¬
steht seit Wochen in Innsbruck eine italie¬
nische Schule ; weitere solche Schulgrün-
düngen  sollen folgen . Als Gegenleistung
soll das österreichische historische Institut in
Rom ausgestaltet und eine österreichische
Kunstakademie in der italienischen Haupt¬
stadt geschaffen werden . Ein Bedürfnis nach
italienischer Kultur besteht in den deutschen
Alpenländern keineswegs und wird mich
durch die von Wiener Regierungsblättern
wiederholte Nachricht , daß Italien die
Teiitschsüdtiroler .wohlwollend be¬
rücksichtigen " werde , nicht geschaffen werden
können . Auf dentschösterreichischem Boden
befinden sich Zentren ältester deutscher Kul¬
tur und gerade z» jener Zeit , die in Ita¬
lien durch völligen Sittenversall gekennzeich¬
net ist , war der deiitschösterreichische Stamm
geistig und kulturell führend im Reiche . In
Oesterreich selbst steht man daher diesen Ver¬
suchen , einem kerndeutschen Volksstamm
„römische Kultur " aufzupsropfen . einiger¬
maßen skeptisch gegenüber und wäre an
einer Normalisicrnna der Beziehungen zum

Deutschen Reiche im Sinne der Klagenfurter
Rede von Papens weit mehr interessiert.

MM
„S a a r - W a h n s i n n " ist das Urteil des

„Evening News " über die Unterhausaussprache
zur Saarfrage . Das Blatt nennt den Vor¬
schlag Lord Marl ehs,  die britische Regie¬
rung solle zwei Bataillone nach dem Saargebiet
entsenden , d u m m u n d g e f ä h r l i ch. Weder
die Saarabstimmung noch der Völkerbund
selbst seien die Knochen eines britischen Grena¬
diers wert.

Zu der vom Wortführer der Regierung,
Lord Stanhope , ansgedrückten Besorgnis für

die Sicherheit von Knox , der von Scotland
Aards Geheimpolizisten bewacht werde , bemerkt
„Evening News " : „Nach unserer Ansicht ist die
angemessenste Weise , Knox von Schaden fern¬
zuhalten , wenn man ihn aufsordert , nach Hause
zurückzukehrcn . Wenn dies nicht geschieht , so
sollte ihm zumindest klargemacht werden , daß
er ein Angestellter des Bölkerbnndsrates , und
daß niemand rnders als dieser für ihn verant¬
wortlich ist ." Zu der vom Premierminister An¬
fang der Woche abgegebenen Erklärung , daß die
britische Regierung keine Verantwortung für
die vormaligen britischen Offiziere trage , die
vom Völkerbundsrat für die Saarpolizei rekru¬
tiert werden , fragt das Blatt : In welcher Hin¬
sicht ist Knox ' Stellung von der dieser Soldaten
verschieden?

Die Saarlazuvg des BöMerdsndes oerschodea

bl . Genf,  18 . November.

Wie nunmehr in VölkcrbunLZkrcisen be¬
stätigt wird , hat der Präsident des Bölker-
bnndLraicZ , Tr . Bo ne sch , im Einverneh¬
men mit dem Generalsekretär L?,- Vi 'ikerbti « -
des die für 2l . November geplante Saar-
taguna des Völkerbnndsratcs vertagt . Ter
cndaiiltige Termin wird mn die Mitte der
nächst !;» Woche bckanniaeqeben werden . T ie
Vertagung erfolgte ans Vorschlag des gegen¬
wärtig noch in Rom beratenden Trcirc -Ans-
schns.cs für die Saarabstimmmm , die am
Samstag noch nick' t abgeschlossen werde»
tonnte . Vdi den in W m geführten Verhand¬
lungen Hai sich eine Ainahl von Problemen
ergeben , die einer noch eingehenden Prüfung
bedürfen . Deutscherseits kann aegcn eine solche
Verschiebung sicherlich nichts eingcwandt
werden . Man sieht daraus , daß sich der
Dreier -Ausschuß von der Bedeutung und
Wichtigkeit der von ihm behandelten Fragen
überzeugt hat und eine eingehendere Behand¬
lung für notwendig hält , ehe der Völker-
bnndsrat mit diesen Fragen befaßt wird.

Für eine Saarkonfersnz der Groszmächke
Die Londoner „ Evening News " betonen in

einem Leitaussatz die täglich wachsenden
Schmierigkeiten der Saarsrage , um dann zu
erklären : Die Spannung würde sehr ver¬
mindert werden , wenn Großbritannien.
Deutschland . Frankreich nnd Italien eine
Konferenz in London  abhalten wür¬
den , um die schwebenden Fragen zu erörtern.
Es darf nicht vergessen werden , daß der
einzige Staatsmann,  der in kon-

'kreier Form einen Plan zur Behandlung des
Streites unterbreitet hat . Hitler  war . Vor
einem Jahre regte er an . daß . ohne -ans die
Abstimmung zu warten , nach Verhandlungen
mit Frankreich das Saargebiet an Deutsch¬
land znrückerstcMet w >rde . Es besteht immer
noch Aussicht ans eine befriediaende Lösung,
wenn die vier Großmächte der Frage ins
Angesicht schauen . Das letzte, - was Groß¬
britannien erlauben würde , wäre die Ent-
sendnng britischer Truppen ins Saargebiet.
Dies würde nur das herbeisühren , was jeder
vernünftige Mensch in Europa zu vermeiden
wünsche.

Die Frage ist viel zu ernst nnd
dringend , um sie dem Völkerbund'
z i, ü b e r l a s s e n.

Im Gegensatz hiezu tritt der Pariser
„Temps " noch immer die bekannten „Begrün¬
dungen " für den Einmarsch französischer
Truppen in das Saargebiet breit.

Saarseparakisten abgrdl'chk
Die separatistische ..EinP . itsfrvnt " hat an

den Völkerbund drei Eingaben gerichtet , in
denen behauptet wird , daß die Aöstiinmuiig ?-
listen nicht nur ungenau , sondern auch ge¬
fälscht seien . Tie Nbstunmnngskommission
hat den Eingaben Bemerkungen hinzngeingch
die auf die Anschuldigungen in jeder Einzel¬
heit eiugehcn und n a ch w e i s e n , w i e n n -
begründet diese Eingaben  sind.

Der erste RMSpressetsg
Berlin , 18. November.

Der Neichsverband der Deutschen Presse
trat am Sonntag vormittag im Sitzungssaal
des ehemaligen Herrenhauses zu seinem
ersten Rerchspressetaq . dem ersten

seit der Schaffung des deutschen Schristleiler-
standes , zusammen.

Tie Tagung stand unter dein Vorsitz des
Leiters des Neichsvcrbandes der Deutschen
Presse , Gruppenführer Wilhelm Werß.
Außer den Mitgliedern des Kleinen Führer-
ratcs waren 180 Vertreter der einzelnen
Landesverbünde anwesend . Als Ehrengäste
wohnten der Tagung auch der ReichSminister
für Volksausklärung und Propaganda , Prä¬
sident der Reichsknlturkainmer Dr . Goeb¬
bels  und der Neichspresseches SS .-GruPPon-
sührer Dietrich  bei . Neichsverbandsleiter
Gruppenführer Weiß  eröfsnete die Tagung
und teilte den Wortlaut eines Begrüßungs¬
telegramms an den Führer mit.

In seiner Begrüßungsansprache führte
Neichsverbandsleiter Weiß  u . a . aus : Ter
Nationalsozialismus hat den deutschen Men¬
schen zu einem politischen Menschen gemacht.
An die Stelle der Jntcressentenpolitik ist die
Bolkspolitik getreten . Es ist daher selbstver¬
ständlich , daß sich auch das Gesicht der deut¬
schen Presse grundlegend ändern mußte . Tie
besten Federn sind gerade gut genug , um das
denkbar interessanteste Bild der neuen Ver¬
hältnisse wiederzugeben . Tie Zeitung ist
yente nicht um ihrer selbst willen da , sondern
auch .sie hat nur Existenzberechtigung , wenn
sie sich bewußt einem höheren politischen Wil¬
len unterordnet . Der Konkurrenzgedanke
varf die redaktionelle Arbeit nicht mehr ent-
scheidend beherrschen . Disziplin , poli¬
tischer Instinkt und Finger¬
spitzengefühl  sind die Grundforderun¬
gen , die wir für jeden Schriftleiter aufstellen
müssen . Wir verlangen eine aufs höchste ent¬
wickelte Leistungstechnik auf der Grundlage
absolut klarer Gesinnung und sicherer Welt¬
anschauung.

Von lebhaftem Beifall begrüßt , nahm dar¬
aus der Ncichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda , Tr . Goebbels,  das
/gort.

'LrstrWM; ksrm Mr
LrMMWM Ml

kk. Berlin , 18. November.
Das soziale Ehrengericht des Treuhändrr-

bezirks Schlesien hat dem Spediteur Julius
Masur aus Neustadt  l2ber ; :htesi : :i)
wegen gröblicher Verletzung der svz a ' cn
Pflichten die Befähigung zum Ve-
triebsführer aberkannt.  Tie Ar¬
beiter seines Betriebes mußten bis zi SS
lieber stunden w ö ch cntlir > leis : n,
ohne dafür eine Verachtung zu c' a t -n;
Lehrlinge mußten 11 Stunden  t ö. g l i cg
arbeiten . Seit 0 und mehr Jahren i: > Be¬
triebe Beschäftigte hatten bis jett nicht
einen Tag Urlaub  erhalten . Mük .urur-
gen der Deutschen Arbeitsfront war n c
iiislos geblieben.

Im Bezirk der bermschen Industrie - und
Handelskammer ist einem Unternehmen d i e
Erlaubnis zur Wirlschastswer-
b n n g b i s l 5. Noveinber 198 t> ent¬
zogen  worden , weil es in eine », Rimd-
schreiben seine Kunden ausgesvrdeu ha - e,
im Hinblick auf die Knappheit der WMe die
durch keinen anderen StoU erseG merR,>
könnte , sich mit Wollwaren schnellftentz ein "--,
decken. Uns scheint die Strafe säst , »
milde  für die irreführende „Geschäft -.' !:"-,;
ägkeit " des Unte 'aiebniens!



Die Huldigung der deutschen Bauern für
den Führer

sk. Goslar, 18. November.
Beglu:, *des festlichen Abends„Deut-

fches Vauerittum" überbrachle RudolfHe,ß,
der Stellvertreter des Führers, dessen Grüße
»nd richtete dann an die Versammelten eine
Ansprache, in der er ». a. ausführte: Euer
Stand ist berufen, Deutschland und das
deutsche Vvlk zu nähren, zu nähren nicht nur
ini gewöhnlichen Sinne mit dem täglichen
Brot, sondern zu nähren mit allem, was aus
dem Boden kommt.

Mit Recht ist im neuen Deutschland von
eiten der Vertreter des Bauerntums in der
lationalsozialistischen Erhebung immer wie.
'er die Bedeutung, hervorgehoben worden.
>ie das Bauerntum mit seinem Boden hat,
)ie Bedeutung hat auch hinsichtlich der
plutserzeugung unseres Volkes. So oft seine
Bedeutung mit so viel Recht betont wurde,
o sehr aber soll auch stets wieder anderer-
eits betont werden, daß dieses Bauerntum
war die Grundlage unseres völkischen, ras-
ischen und wirtschaftlichen Sems ist. aus
>er anderen Seite aber doch die anderen
Ztände unseres Volkes nicht weniger wichtig
ind. Stets sei sich der Vmer bewußt, daß
r seinen Boden nichtI en könnte, wenn

sticht als Ergänzung ein Wehrstand  da
wäre, der den Boden schützen muß.

Ter Bauer soll eingedenk sein, daß vieles
von dem, was er braucht und ihm eine Selbst¬
verständlichkeit erscheint, durch die Hände seiner
A'rbeitsgenassen dri ' neu in der
Stadt  geschaffen wurde. Wenn der Bauer
glaubt, vielleicht allein bestehen zu können: Ja¬
wohl, er wird nicht verhungern, aberw n
alles andere wegfällt, was ergänzend von an-
Wem Stünden und anderen Volksgenossenge¬
schaffen wird— so würde sein Leben ärmlichkein.

Denn darüber müssen wir uns klar sein,
venn wir die Nahrung nicht im Inlande er-
jeugen könnten, einführen könnten wie sie
Mjt. Das Ausland sperrt unsere Grenzm.
sperrt sich ab, hat den Boykott verhängt. Sie
vollen selbst ihre Waren draußen absehen.
mir können die Ergebnisse der Arbeit unserer
Industriearbeiter nicht an? den Markt hin-
jmsbringen und demgemäß können wir auch
dicht einführen, was wir brauchen und irw
jner mehr brauchen würden, wenn die Land-
joirtschaft im Absterben wäre. Heute brin¬
gen wir alle nach wie vor gemein-
samunier Opfer.  Die Arbeiter, die
kleinen Mittelständler, indem sie die höheren
kreise zugunsten der Bauern, zugunsten der
Landwirtschaft tragen. ' Dieses Zusammen-
itehen. dieses Einstehen des einen Standes
für den anderen, dieser gemeinsame Kampf
bat uns den Sieg gebracht. Ter deutsche
Bauer kann heute in Ruhe arbeiten, und da¬
zwischen nach schwerer Arbeit kann er Feste
feiern wie heute abend.

Und wenn er marschiert, so marschiert er
nicht aus Protest und aus Verzweiflung
über seine Not wie einst, heute marschiert
er zur Ehre des einen, der wieder seiner Ar¬
beit einen Sinn gegeben hat, unser aller
Arbeit und unser aller Schaffen wieder einen
Sinn gab.

9,0 Bauern und Bäuerinnen gaben nun
in Spiel und Tanz. Wort und Sang, schlicht
und ohne fremde Zutaten ein Weihespiel von
des deutschen Bairernlebens Wirklichkeit, leg¬
ten ein Bekenntnis ab zur heiligen deutschen
Erde. Erde, deutsches Bauernblut und daS
der deutschen Freiheitskämpferwird zum
Schluß in einem Schrein gesammelt, um dem
Führer, deni Befreier deutschen Blutes und
deutschen Bodens, übergeben zu werden.

Dann kam altes und neues Baliernbrauch-
tuili zu Wort. Das Treuegelöbnis der Saar¬
bauern. das weaweisende..Nach Ostland geht
»wer Ritt" lösten stürmische Begeisterung
aus. In einem Treueschwur zur heiligen
deutschen Erde und ihrem Besreier Adolf
Hitler fand der Festabend seinen Abschluß.

Ludapc  st, 18. November.
l . r SamStag abcnd erstattete im L! a -

1u schka- P ro  z e ß der gerichtsarztliche
Sa-.. v:rsT'.:-.R?:, Unwersitätsprosessorund
Pchi/alcr Dr'.'N emeth  sein ärztlichesC.rt-
n.i lc?.. Las auf einer mehrmonatigen eui-
m eu. rn Untersuchung des Angeklagtena«'-
nepaut ist. Das Gutachten erbringt den Nach¬
weis, daßO'ainschka trotz seiner vielfachen
lranchasi- t Veranlagung als . Znr e ch-
nunqsfähig  a -r'.nsehen ist. Be ondere
KraillhellserschemmwenHütten sich bei der
1u-icrsuch"na u'-'st acrei-ff.

Mat-.ffcha ist weder in seinem früheren
Lech-, n'-rh Zeit des Aiffch'lws v-n Via
Dorb-^ c-eistrswstör« gewest». Tie von
ffm iur Oro-eß zur Schan actraaene Kind-
li ŝtit nutz ist'n ?"wachünni-crG'Bßenwcchn
seien absichtlich vor ge täuscht.  D "n-

Aer-je der Memung, seine
i e-st-.°s",'.-> ba.be seit sicher Ent-

a r t "n as erschei nuri"en anchuweistn.
V >- -̂-",,>>2 d-z A'''r"la"s Werden ae-

r- ' ' - n "-lück-'cff'l'rt. daß Ma-
t 'a '-it l""0 WnN'"n ach'abt babe, durch

- -̂ch' -'r'a riesi-cs zu er-
'— ». D - rechneten ffn^zn der
, sch;-' er entarteter , j' ôch
kew; cciocgs geisteskranker  Men-

VerAeichsbankprWdeM Zn Stnttgarl
Dr. Schachts Glückwunsch znm Svjührigen Bestehen der Spar - n. Girokasse

Ei « vorbildliches Institut

Stuttgart, 17.November.
Wie wir bereits vor ein Paar Tagen aus

Anlaß eines geschichtlichen Rückblicks über die
Tätigkeit der Württ. Spar- und Girokasse
Stuttgart berichtet haben, kann dieses Institut
in diesem Jahr auf ein öOjähriges Bestehen

zurückülicken.Twsc
Tatsache mit Ein¬
schluß der, daß die
Städt. Spar- und
Girokasse in ganz
besonders hohem
Maße zeit ihres
Bestandes znm

wirtschaftlichen
Fortschritt der
Stadt Stuttgart
nnd seiner Bevöl¬
kerung bcigetra-
gen hat, gab der
Stadtverwaltung
Veranlassung, in
Zusammenarbeit

mit leitenden
Männern des In¬

stituts eine würdige Gedenkfeier  zu
veranstalten, die am Samstag im schön
geschmückten Schalterranm des Haupt¬
gebäudes abgehalten wurde. Diese Feier ge¬
wann durch die Anwesenheit des Reichsbank-
Präsidenten Dr. Schacht als Ehrengast so¬
wie der gesamten wü rite mbelgi¬
schen Negierung  mit Reichsstatthalter
Murr  an der Spitze ihre besondere Bedeu¬
tung., Außerdem waren die Vertreter der
staatlichen und städtischen Behörden, der
württembergischen Sparkassen und der grö¬
ßeren Banken und Genossenschaftsbankener¬
schienen.

Itr. Hjslmlir 8ekrcclit

Oberbürgermeister Dr. Skrölm
ergriff als erster zu einem Willkornmcnsgruß
das Wort und rühmte das Verdienst der
Kasse, den Spargedanken im Laufe der Jahr¬
zehnte in alle Bevölkerungskreise hineingetra¬
gen zu haben. Darüber hinaus komme ihr
das Verdienst zu, im Geiste der Volksgemein¬
schaft gerade denjenigen Bevölkerungsschich-
ten mit niedrigen Schuldzinssätzen an die
Hand gegangen zu sein, deren Wirtschaftslage
eine zu große Zinsbelastung ohne Gefahr für
deren Existenz nicht zugelasscn hätte; in die¬
sem Sinne habe sie ganz besonders die Klein¬
siedlungstätigkeit durch billigeDarlehen unter¬

stützt. Als nächster Redner ergriff

Ministerpräsident Mergenthaler
das Wort, um der Sparkasse die Glückwünsche
der Staatsregierung zu überbringen. Er be¬
tonte gleichfalls die enge Verbundenheit der
Sparkasten mit dem Volk und den großen
Nutzen, den die Sparkassen für die Wirtschaft
haben. Eine Einschränkung ihrer Wirksam¬
keit komme niemals in Frage. " .'

In längeren Ausführungen gab sodann
Direktor Oesterle  einen umfassenden
Ncberblick über den Ansgabenkreis und die
Geschichte der Städt. Sparkasse, den wir be¬
reits an anderer Stelle veröffentlicht habest.

Die Glückwünsche des Innenministeriums
überbrachte Ministerialrat Dr. Dill,  der
gleichfalls in anerkennenden Worten der gro¬
ßen Verdienste der Kasse gedachte.

Weitere Glückwünsche überbrachte Präsi¬
dent Dr. Gugel meier  namens des Deut¬
schen Sparkassen- und Giroverbandcs nnd
Präsident Tr. Neu ff er im Auftrag des
Württembergischen  Sparkassen- und
Giroverbandes, wobei der elftere der Jubila¬
rin eine künstlerisch ausgeführte Urkunde des
EesamtveiHandes überreichte, um damit die
Verbundenheit in gemeinsamer Arbeit aus¬
zudrücken.

Nunmehr elgrisf
ReichsLankxräsidenk Dr. Schacht
zu einer mit Spannung erwarteten'Rede daS
Wort. Er führte etwa folgendes aus:.

„Der freundlichen Einladung, mit Ihnen
gemeinsam das 50jährige Bestehen. der
Städt. Sparkasse Stuttgarts?a "feiern, bin
ich gern gefolgt. Es mag größere Sparkassen

-ben. auch Sparkassen, die mehr von sich
-"den machen, aber man wird wohl lange in
Deutschland und weit über seine Grenzen
hinaus suchen müssen, um ein.Institut zu
finden, das an gesundem inneren' Aufbau,
an Leistungen und Erfolgen unserer Jubila¬
rin'gleichkvmmt. Ich stehe nicht an, das
Stuttgarter Institut als eine Mnsterspar-
kast'e zu bezeichnen: In einem Mnsterländle
mit einer Musterwirtschaft nnd einem
Miister'inan,-wesen. Tie gesunde Struktur
des württembergischen Wirtschaftslebens ist
dabei der «StuttgarterL-Parkasse ein mäch¬
tiger Verbündeter

Eine Mustcrspa .kaffe
Sparsames WmFchaiten des Staates kenn-

zcichnete stets d'e württembergische Finanz-
gebarung. Tie kluge Selbstbeschrünkungder
Bevölkerung auf das Gesunde bildet cine
wertvolle Stütze für solche Staatssührirng.

Zu der klugen und vorsichtigen Geschäfts-
Politik der Stuttgarter Sparkasse gehört es
auch, daß sie ihre kurz- und langfristigen Ge¬
schäfte fein säuberlich getrennt hat. Das er-
möglicht1. eine klare Urtkostenberechnung

und verhindert damit iliirenta'lle G'sch-ftte
und sie verhindert  2 .. was noch wich¬
tiger ist, cine Gefährdung der Spar¬
gelder.  Wenn alle Sparkassen die gleiche
Unterscheidung ebenso deutlich vorgenvmmen
hätten, dann hätte im Jahre 1931 nicht jene
Sparkassenkriseeintrcten können, dis die
Ncichsbank zwang, mit so außerordentlich
großen Mitteln einzuspringcn.

Es darf nicht wieder'Vorkommen, daß im
Falle einer Kreditkrisis derartige, den Geld¬
markt und die ganze Kreditorganisation beein¬
trächtigenden Maßnahmen nötig sind, wie dies
im Jahr 1631 der Fall war.

Die ReichsSank ist grundsätzlich bereit, bei der
bevorstehenden Neuregelung des Kreditwesens
eine stets bereite Ausnahmestellung für die Li¬
quidität der Sparkassen zu bilden, aber sie kann
das nur tun, wenn eine solide Anlagcpolitik
der Sparkassen gewährleistet ist.

Die vornehmste Aufgabe der Sparkassen be¬
steht demnach, wie vor dem Krieg, so auch jetzt
darin, die ihnen zufließenden Spargelder in
sicheren Werten des Kapitalmarktes anznlegen.
Es liegt der Reichsregierung völlig fern, den
Sparkassen Altbewährtes zu nehmen. Aber cs
ist notwendig, die moderne bankmäßige Betäti¬
gung in einem gesunden Verhältnis zu der ur¬
eigensten Aufgabe, nämlich der Verwaltung der
Spargelder, zu halten und diese Betätigung mit
den Notwendigkeiten der gesamt-
deüt schen Währu ngs - und-Kredi t.
Politik in Einklang zu bringen.

Für langfristige Darlehen
Wie die Entwicklung bei dendeutschenSpar¬

kassen seit dem Umbruch zeigt, ist ös gelungen,'
weitgehend das wiederherzustellen, was die
Sparkassen znm Leben brauchen, nämlich das
Vertrauen. Wir müssen wieder langsam von
beleidigen Gewohnheit, aus Mangel an Ver¬
trauen Gelder nach Möglichkeit schnell greifbar
und kurzfristig anzulegen und damit, wenn
auch unbewußt, der deutschen Wirtschaft das
für ihren Wiederaufbau so unerläßliche lang¬
fristige Kapital vorzuenthalten, abrücken. Hier
haben die Sparkassen als die größten Kapital¬
anleger ein dankbares Aufgabengebiet. Sie sind
in der Lage, die Ersparnisse, die ihnen von
einer vertrauenden Einlegerschaft gebracht wer¬
den, in langfristiger Form zur Milderung der
drängenden Kapnalnot der Wirtschaft zu ver¬wenden.

Wenn ich mich nunmehr nochmals unserer
Jubilarin zuwende, so habe ich mit besonderer

Stuttgart. 17. November.
Auf Einladung des Württ. Wirtschafts.

Ministeriums und des Württ. Industrie- und
Handelstages sprach am Samstag. 17. No¬
vember 1934. vormittags 10 Uhr, im Festsaal
der Industrie- und Handelskammer Stutt¬
gart Tr. Schacht vor Vertretern der württ.
Wirtschaft über Wi r t scha sl s fr a g en
der Gegenwart.

Zu Beginn wies der württ. Wirtschafts-
Minister Prof. Tr. Lehn  ich in einer kur¬
zen Begrüßungsansprache besonders aui die
Bedeutung Württemberas als das typische
Land, das hochwertige Waren exportiert und
damit ffir das Reich e,n ganz erheblicher
Devisen schaffender Faktor ist. hin. In mehr

>alS einstundiaer Rede zeigte sodann Tr.
S cha cht die Grundlagen der von der Neichs-
reaieriing seit der Machtergreifung einae-
schlagenen Wirtstbaftsvolitik auf. Deutsch¬
land sei seit Sem Weltkrieg in wirtschaftlicher
Bestehung vor ungeheure Scbwieriokejten ge¬
stellt, Auch heute dürften diese Schwierig¬
keiten, nicht geringer gewertet werden. Doch
sei es heute ffir den Kaufmann und für den
Wirtschaitspolffiker bedeutend leichter, dffftn
bestehenden Schwierigkeiten entgegenziitre'.en,
um sie zu überwinden.

das Reich, das dank der früheren Wstt-

Cosel,  O.S., 18. November.
Wie erst j 'st bekannt wird, verstarb am

14. November nach kurzem Krankenlager der
frühere Gouverneur von D-nitsch-Ostafrika.
General der Infanteriea. D. Eduard von
Liebertin  Tscheidt(Kreis Cosel). Er stand
im 85. Lebensjahr.

ZMfm kM rrn WliWimn
Manila,  18. November.

Die Philippinen wurden am Samstag
abend neuerdings von einem schweren
Taisun  heimgesucht. Bisher wurden 280
Tote  gemeldet. Am schwersten betrossen
wurde die Insel Luzon.  Bielsach traten
große Ueberschwemmungenein, wobei zahl¬
reiche Häuser zerstört würden. In der Haupt¬
stadt Manila sind nur leichte Schäden zu ver¬
zeichnen. Hilfsmaßnahmen sind von Manila
aus eingelertet.

Befriedigung die fortschrittliche Zinsvokitik deK
Instituts bemerkt. Die Herabsetzung des Hhpo-
thekenzinssatzes auf 5 Prozent, die schon int
Mai vorigen Jahres erfolgte, bedeutet einen
weiteren Schritt aus dem Wege baldiger Ver¬
wirklichung nationalsozialistischerWirtschafts¬
politik auf diesem Gebiete. Das Entgegenkom¬
men des Instituts ist mit ermöglicht worden
durch die niedrigen Geschäftsunkosten, die aus
einer sparsamen Verwaltung resultieren, wie¬
derum eine vorbildliche Grschäftspolitik.

Als diejenige Stelle, der vom Führer und
Reichskanzler nicht nur die Aussicht, sondern
auch die Betreuung und Förderung der

anvertraut ist und die letzten
..des die allgemeine Berantwortung für die
ntwicllnng der Sparkassen trägt, gebe ich

in diesem Sinne die Erklärung ab, daß die
Neichsregierung alles tun wird, um die Ent-
likkllung des Spartriebes der Bevölkerung
und die Entwicklung der Sparkassen zu för¬
dern und über die gesunde Geschäftsführung
der Sparkassen zu Wachen.

Tie Neichsregierung erwartet dabei die
Einsicht und willige Mitarbeit aller Organe
des deutschen Sparkassenwesens. Daß ich
diese Erwartung gerade beim Jubiläum
eines Instituts aussprechen darf, wie cs die
Stuttgarter Sparkasse ist, gibt mir die feste
Zuversicht, daß diese Erwartung der Neichs-
regierung nicht enttäuscht werden wird. Ent¬
wicklung und Führung der Stuttgarter
Sparkasse können als lenchtendesVo r-
bild dem ganzen deutschen SPar¬
ka  ssen tv esen gelten.

Dem Beifall, der die Rede des Reichsbank-
Prüsidenten an mehreren Stellen unserimach,
gab Oberbürgermeister Tr. Strölin  in
eineni Schlußwort dankbaren Ausdruck. Er
machte dabei noch die erfreuliche Mitteilung,
daß der Verwaltungsratder Spar- nnd
Girokasse aus Anlaß des Jubiläums dieEr-
richtnng von zwei S tift  u n ge  n be¬
schlossen habe. Einmal sei eine Jubi¬
läum  s sti f t nn g der Städt. Sparkasse
Stuttgart im Betrag von 100 000 NM. er¬
richtet und in die Verwaltung des Städt.
Stiftungsamtes übergeben worden mit der
Bestimmung, die Zinsen alljährlich zu Bei¬
hilfen an würdige und hilfsbedürftige Stutt¬
garter Einwohner zu verwenden. Sodann sei
ein Fonds für soziale  Zwecke im Be¬
trag von 75 000 NM. errichtet worden zur
Unterstützung von in Not geratenen Be¬
triebsangehörigen̂der Städt. Spar- und
Girokasse-Stuttgart.

Nachdem Oberbürgermeister Dr. Lströlin
an den Reichsbankpräsidenien noch cine
Jubilänmsfestschrist überreicht hatte, schloß
er-seine Ansprache mit einem dreifachen Sieg-
Heil auf den Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler. Der gemeinsame Gesang des Deutsch¬
land- und Horst-Wesscl-Liedcs beschloß dis
Feier. , >,

in,a,isswuiu.reine Neierven megr zur Mr«
ff'igung hat. Devisen benötigt, ist es die vor«
dringlichste Aufaabe der Wirtichast. den Ex¬
port mit allen Mitteln und mit dem.Einsatz
der Energien iedes Einzelnen zu fördern.
Tie Hemmnisse der Exvortsteigernng. d. h.
die Politik der Einffihr-Koittinaentierung und
der WähriinqSentwertung im Ausland dür¬
fen den Willen der deutschen Wirtschaft, ihre
Erzeugnisse im Ausland abziischen, nicht
lähmen.

Kein Kanimann darf sich verdrießen lassen»
die Schwerfälligkeitd-s bürokraffstbne Appa¬
rates, der einmal in Zeiten der Devisen- nnd
Nobstoffbewirtschaftugn leider notwendig ist,
zu überwinden.

Dr. Schacht richtete nach einer eingehenden
Erörterung der Elearingsverträ"e. der Kom¬
pensationsgeschäfteund des Systems der
Ausländer-Sonderkonten an alle Zuhörer
den eindringlichen Appell, alle Kräfte in wil¬
liger Zusammenarbeit annispannen. Wenn
jeder im Kamps um die wirtschaftliche Exi¬
stenz des deutschen Volkes seinB-stes zur
Versüguna stelle. !o werde der erstrebte Er-
sola mit Sicherheit nicht ausAeiben. Er selbst
trete jedem Gedanken einer Devalvation ent-
aegen und dies entspreche auch dem Willen
Ws Fübrers und der Auffassung des gesam-
wn Kabinetts.

„AMU-rs Mms dor§MM ."
kk. Berlin, 18. November.

Zur Bearbeitung aller Parteiang.legen-
heiten hat der Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler  die Errichtung einer„Kanz¬
lei des Führers der NSDAP." mit dem Sitz
in Berlin angeordnet. Zum Chef dieser Kanz¬
lei ist Pg. Reichsleitcr Philipp Brühler
ernannt worden, der dem Führer unmittel¬
bar untersteht und nur ihm verantwortlich
ist. Ihm ist die Parteiadjutantnr und die
Privatkanzlei Adolf Hitlers unterstellt.

London,  18. November.
Wie Reuter aus East London(Südafrika)

meldet, sollen in der Nähe des Kaps der
Guten Hoffnung bei Clarksbory 66 Ein¬
geborene durch einen Blitz ge¬
tötet  worden sein. Sie waren, um ihre
Mahlzeit zu halten, in einer großen Hütte
versammelt, als der Blitz einschlug. Reu«
Eingeborene wurden lebensgefährlich verletzt.



lig vor sich hin wegen meiner Unwissenheit.
Als ich jedoch meine Fahrkarte herauszog,
welche nach Neuenbürg lautete, und mich als
in Neuenbürg wohnhaft answies, machten sie
lange Gesichter und schwiegen.

Jetzt kam von der andern Wagcnseite ein
Geschäftsreisender herüber, der, seine kleine
Pfeife rauchend, unfern Wvrtstreit um Nerrer-
burg an der Enz angehört hatte. Er schaute
sich lange und eingehend die Photographie an
und rief : „Ich weiß es. Tas ist Neuerburg
bei Vaihingen an der Enz !" Ws wir aber
einmütig alle drei seine. Deutung verwarfen,
zog er sich kleinlaut ans seinen Platz zurück
und sagte auch kein Wort mehr. Vier Volks¬
genossen grübelten nach über dieses schöne
Nenerünrg an der Enz.

Ter Schaffner ging durch den Wagen. Ich
Hielt ihn an und fragte ihn nach dem Bild-
schmnck. Neuenbürg bei Pforzheim ist es nicht,
und an der Enns in Oesterreich liegt es auch
nicht, weil wir bloß Bilder aus Deutschland
haben. Das war sein Bescheid. Ob vielleicht
der Zugführer im Bilde sei, warf ich ein. „Der
weiß cs auch nicht," entgcgncte gemütlich der
Schaffner und ging davon.

Für solche und ähnliche Fälle ist es gut,
wenn man ein Konversationslexikon, auch
wenn cS noch so alt ist, im Besitz hat. Also
schlug ich, in Neuenbürg angekommen, meinen
Meyer Jahrgang 1888 ans und fand folgen¬
des: Neuerbnrg, Stadt im preußischen Re¬
gierungsbezirk Trier , Kreis Bitburg , in ro¬
mantischer Gegend an der Enz, 314 Meter ü.
M ., hat ein.Amtsgericht, Sohlledersabrikation
und 1419 kath. Einwohner.

Wenn nun die Reichsbahn auf einer schwä¬
bischen Strecke ihren Fahrgästen das roman¬
tische Städtlein Neuerbnrg an der Enz in der
Moselgegcndzeigt, so ist die Anregung Wohl
nicht unbescheiden, daß sie auch Las roman¬
tische Städtlein Neuenbürg an der Enz in
Württemberg künftig in ihren Schnell- und
Eilzugswagen sehen läßt, falls es bisher noch
nicht geschehen ist. Mit seinem landschaftlichen
Reiz vermählt sich bei nnserm Neuenbürg im
Schwarzwald eine uralte geschichtliche Ver- ,
gangenheit, Ans diesem' Grunde bringt auch!
Mayers historisch-geographischer Kalender '
1935 eine Ansicht von Neuenbürg, das schön
wie ein Schwarzwaldmärchentief in das Zir-
knstal eingebettet ist, welches die Enz um den
Schloßbcrg gelegt hat.

Lstv»lag üer äeutsclisn MvMvM
Znm dritten Male wird ein Tag der deut¬

schen Hausmusik gewidmet: morgen, am 20.
November. Mit der Betonung dieser Feier
verbindet sich ein schmerzliches Gefühl. Die
Hausmusik— den weiten Kreis vom Volkslied
unterm Lindenbaum am Sommerabcnd bis
zum Kammerguartett begeisterter Musik¬
freunde nmspannend — bildet doch den Ur¬
grund der deutschen Musik, die sich trotz Krieg
und Feindschaft, die Herzen der Welt erobert
hat. „Die edle Mnsika"" war es. die der Er¬
neuerung des kirchlichen Lebens durch Martin
Luther den Weg zum Volk bahnte und seit¬
dem lebt die Liebe zur Hausmusik wie eine
stille, warme Flamme überall, wo in deutschen
Menschen das Gemüt sich regt. Viel kostbares
Volksgut begann durch die. Technisierung der
Musik im Rundfunk verschüttet zu werden.
Wir haben schon erschreckende Beispiele er¬
leben müssen, bevor der Umbruch im Staat
auch den Wandel in Kunst und Musik mit
sich brachte. Nicht mehr ein Aschenbrödel ist
heute das Lied, das aus dem Herzen dringt
und der Klang der volkstümlichen Instru¬
mente. Sie haben ihr Daseinsrecht zu be¬
wehren gewußt und sollen noch niehr gepflegt
werden, daß sie wieder zu der ihrer würdigen
Stellung kommen — die Seele der Heimat,
das Herz des Volkes in Töne ausklingen zu
lasten.

Zi»r Lebr! sbescĥff-mg
sür sklbstäsLike Hrr-Lwslker

Die Arbeitsbeschaffungsbcstrebungensei¬
tens des Handwerks haben manch gutes Er¬
gebnis gezeitigt. Es liegt in der Natur der
Gegebenheiten, daß trotzdenb mancher Hand¬
werker noch keine oder für feine Lage zu
wenig Aufträge erhalten hat. Da erscheint es
nicht unangebracht, auf gewisse Möglichkeiten
hinznweisen, die entweder unbekannt sind
oder aber nicht hinlänglich ansgenutzt werden.

Daß man sich als arbeitsuchender Arbeiter
oder stellesuchender Kaufmann an das Ar¬
beitsamt wenden muß, ist freilich bekannt und
wird allgemein' auch befolgt. Es sei aber
bemerkt, daß austragsuchenöe selbständige"Ge¬
werbetreibende beziehungsweise Handwerker
sich ebenfalls an die Arbeitsämter wenden
können. Sie .ersuchen dort schriftlich mittels
Brief um Zuweisung von Arbeiten. Notwen¬
dig ist Angabe der Firma, genaue Wohnbe-
zeichnung, erwünscht der Fernsprechanschluß
und rötlich die Benennung derjenigen beson¬
deren Aufträge, die man wünscht unter Hin¬
zufügung derjenigen Gebiete, auf denen man
leistungsfähig ist. Auch Referenzen sollten
beigcfügt werden..

Beim Arbeitsamt Pforzheim z. B. fragen
große Firmen und Unternehmer immer wie¬
der nach Handwerkern znr Ausführung von
Aufträgen. Grundsätzlich, sollte von dieser
Möglichkeit reger Gebrauch gemacht werden.
Im schlimmsten Fall hat man einen Brief
vergeblich und 12 Pfg . Porto nutzlos geschrie¬
ben und ausgegeben. Man weiß aber nie
vorher, ob nicht Loch einmal ein Vorteil da¬
durch herausspringt. -

Eine weitere Möglichkeit zur Erlangung
von Aufträgen für Handwerker oder Unter¬
nehmer birgt das Vorhandensein der Für¬
sorgereferenten bei den Stürmen der SA.
einschließlich der SA . Reserve. Allgemeine
Richtlinien können hier nicht gegeben werden.
Die jeweilige Besonderheit des bestimmten
Falles wird hier der Vermittlertätigkeit des
Referenten den Weg zeigen. Für alle Fälle
sei anch Liese Möglichkeit erwähnt, die ge¬
legentlich zum gewünschten Erfolg geführt
hat. Diese Referentcnarbeit setzt gewisse
Kenntnisse voraus über Umstände und Be¬
ziehungen, die der Stnrmkamerad als Auf¬
tragwünschender im allgemeinen dem Refe¬
renten, vollkommen sachlich, zu geben haben
wird.

Der schwäbische Heimalkalenber
Die schwäbische Art ist doch etwas Beson¬

deres im Reich. Des Reiches Stnrmfahne
haben sie cheinals getragen, und heute, wo es
nms Ganze im deutschen Vaterlande geht,
um die Volksgemeinschaft zwischen Eider und
Zugspitze, La stehen sie wieder in der vorder¬
sten Reihe, aber so fest in ihrer schwäbischen
Art und Heimat verwurzelt, wie kaum ein
anderer deutscher Stamm . Dessen zum Be¬
weis können wir jetzt wiederum unseren
Lesern einen Bilderkalender ankündigen, der
Deutsch und Schwäbisch mit dem Band der
Treue zur Ueberlieferung vereinigt, auf
dem leuchtenden Hintergrund der Fahne des
Kampfes für eine große Zukunft.

Den Lesern des „Enztälers " ein guter Be¬
kannter ist es, der den Kalender herausgibt:
Sans Rehhing; derselbe, der uns allwöchent¬
lich mit den Beilagen „Brunnenstube", „Deut¬
sche Glocke" und „Schwabenland — Heimat¬
land" erfreut. Damit empfiehlt sich der Ka¬
lender von selber. Wir haben nur noch hin-
znzufügen,, daß ein Kunstblatt von K. Stir-
ner „Seppe am Blautopf " den Kalender ziert,
daß die schwäbischen Auswanderer in meh¬
reren Aufsätzen zu ihrem Recht kommen, daß
Dorfheiwat und württembergischeGeschichte
reichlich vertreten sind und daß — wie es nicht
anders sein kann — das ganze hübsche Büch-

lleber Süddcutschland liegt immer noch
Tiefdruck, mährend sich über Irland ein
schweres Hochdruckgebiet zeigt.

Voraussichtliche Witterung: Für Dienstag
und Mittwoch ist zwar zeitweilig aufheiicrn-
des, aber unbeständiges Wetter zu erwarten.

November
Wolkenschwere Nebel streifen
leise durch den Tannenwald,
Diamantgefunkel gleichen
Reiskristall am Morgen bald. -

Grau beginnt der Tag zuweilen,
naßkalt streicht der Wind durchs Tal
und die kurzen Tage eilen
ohne einz'gen Sonnenstrahl.

Weither von des Berges Höhen
flattert braunes Bnchenlaub
über's Städtchen, und die Böen
wieder holen ihren Raub.

Ungemütlich ist's im Freien,
warme Stuben sind begehrt,

" Jugend freut sich bald am Schneien,
Alter an dem warmen Herd.

Erbe.

In MbsZ gehiM
Der November hat sich auf seinen Namen

Nebclmonat besonnen. Nur für wenige kurze
Stunden schien eine fahle Sonne am Mittag
aus weißlichem Dunst, der sich über das Land
wälzte, Berg und Tal verhüllend und die,
Welt in ein melancholisch farbloses Dämnwrn
tauchend, aus Lern die letzten Regenfeuchten
Chrysanthemen irr den Gärten und die letzter:
bunten Blätter der Buchen und Birken anf-
tanchen und wieder im Grau verschwinden.
Kein Wetter für Sonntagswanderer , aber
umso schöneres für derr Freund der Natur
und der Heimat. Die Silberstämme der
Buchen stelstn feierlich still ans dem rostbrau¬
nen Blättcrteppich. Unwirklich weit und groß
ragen die schwerer: zackigen Tannenwipfel ans
dem Nebel. Einsamkeit wandert mit lautlosem
Schritt durch die Wälder. Es ist die Zeit
gekommen, da „des Lichtes gesellige Flamme"
mit dem sinkenden Tag wieder die Menschen
bereinigt und eine leise Ahnung von Advent
und Weihnachten in die Gemüter zieht.

Eine freundliche Belebung des November-
sonntags bildete in Neuenbürg das Stand¬
konzert der SA .-Kapelle am Mittag auf dem
Marktplatz, mit dem die erstjährige, an Er¬
folgen reiche Wirksamkeit der NS .-Gemein-
schaft „Kraft durch Freude" erinnernd zum
Abschluß gebracht wurde; die Hoffnung auf
noch ausgiebigere Berücksichtigung des Enz-
kales wurde gleichermaßen wachgerufen.

Asr/s -röö/ 'Sk. / §. 7?ovs/ »Ls/'

Neuenbürg beherbergt am Sonntag in sei¬
ner Turnhalle die 2. Kaninchen-
Kreisgr uppenschau.  Also , eine große
Sache für die- Züchter und Freunde der
Kaninchen. Das große Gebiet, das der Kreis
umfaßt und die vielen Vereine und Züchter,
die demselben angehören, gewährleisten eine
reichliche Beschickung mit vorzüglichem Tier¬
material . Wohl alle Rasten dürften vertreten
sein, rechnet man doch mit etwa 400 bis 500
Uusstellungsnummern. Es gibt viel zu
scharren, zu lernen' imö Meinungsaustausch
zu pflegen. Die Kreisgruppenschau wird nicht
so bald wieder irr unserer nächsten Umgebung
stattfinden.

Nsuerbrrrga.i Ler Mz
Im Eilzng Tübingen- Horb hing mir

gegenüber ein Landschaftsbildmit der Aeber-
schrift Neuerburg an der Enz. Neberrafcht
stand ich auf und betrachtete das hübsche Bild
in der Nähe. Am waldigen Berghang hin¬
gelehnt war eine städtische kleine Siedlung
mit einer stattlichen Kirche und ansehnlichen
Gebäuden, alles in deutscher Art erbaut. Nir¬
gends jedoch konnte ich das romantische Städt-
Isin nach seiner geographischenLage nntcr-
Lringen. Daß die Schwarzwald-Enz hier nicht
in Frage kam, stand mir fest. Sollte das kleine
Nest vielleicht irr der grünen Steiermark liegen
und der Flnßname Enns ans irgend einem
Grunde bloß mit einem einzigen „n" geschrie¬
ben sein? und dazu n. .h' statt eines „s" mit
einem „z"?

Nachdem ich, wieder auf meinem Platz
sitzend, alle Möglichkeiten erwogen hatte,
wandte ich mich an meinen Nachbarn zur
Rechten, machte ihn auf das Lichtbild aufmerk¬
sam und fragte, ob er ein Neuerbnrg an der
Enz kenne. „Gewiß," erwiderte er ohne langes
Besinnen, „das kenne ich. Das ist das Nencr-
burg an der Enz bei Pforzheim." Ich wendete
ein» daß ckr Neuenbürg an der Enz bei Pforz¬
heim meine, worauf er an das Bild herantrat
und nach kurzem Augenschein mit Bestimmt¬
heit erklärte, das sei Neuenbürg an der Enz.
Der Name sei eben verschrieben.

Auch sein Gegenüber, ein Bekannter von
rhm, erhob sich, drehte sich um und betrachtete
kWrschd§s über ihm hängende Bild. „Ha,

?̂Hte er, „das ist doch Neuenbürg bei
Pforzheim! Das weiß ich ganz gewiß."
Meine beiden Nachbarn, welche der Sprech¬
weise nach Württemberger und Wohl aus dem
Handwerkerstand waren, lächelten wohlgefäl¬

krei8au88c1ire1bsn äe8 Lnrtälerg

Das gretze B ' h

Bei einem kleinen Familienfeste war's.
Allerlei nette Erlebnisse wurden ausgetanscht.
Unter den Güster: befand sich anch ein Pfarrer,
der in meinem Heimatort einst als Vikar
amtete.

Eine köstliche Geschichte, die mein Vor¬
gänger in einem Filialort ihrer Hermat¬
gemeinde erlebte und mir erzählte, muß ich
Ihnen auch weitergeben, meinte verheißungs¬
voll lächelnd der Herr Pfarrer.

„Machte da mal der Herr Vikar einen
Besuch in der Schule zu N. D r̂ dortige Leh¬
rer genoß der: Ruf . ein ausgezeichneter Päda¬
goge und guter Kenner der besonderen Eigen¬
schaften seiner Kinderschar zu sein. Der Vikar
bat nun der: Lehrer um die Erlaubnis , Kern
Unterricht ir: der Schicke einige Zeit beiwoh¬
nen zu dürfen. Der Lehrer erkundigte sich
um: zuerst bei seinen Zöglingen, ob auch alle
wüßten, wer der Bestich wäre. Darauf ein
einstimmiges „Jawohl , der Herr Vikar!"
Könnt ihr dies Wort auch schreiben? Eben¬
falls wieder ein „Fa " der ganzen Klasse.

Nun, so buchstabiert mir's mal. Darauf
ein frischer Junge : Großes „V i", weiter kam
der sprachenknndige Jüngling nicht mehr, das
andere erstickte unter dem tosenden Gelächter
der ganzen Klasse.

Der Herr Vikar aber hatte an einem ein-
' maligen Besuch des berühmten Erziehnngs-
institutes genug —

Schw. E. Wolfinger.

Kein L cht

Vor einigen Jahren , als das Gaistal , un¬
weit Herrenalb noch nicht die Annehmlich¬
keiten der elektrischen Lichtquelle verspürt
hatte, merkte eirre Bäuerin , als sie des Abends
Licht ansteüen wollte, daß kein Oel in der
Lampe war . Um ihrem Mann die Enztäler-
Lcktüre beim traulichen Petroleum -Lampen-
scheir: zu ermöglichen, entschloß sie sich bei der
Nechbarsfrau, der Karoline, für den Abend
etwas Petroleum zu borgen.

Bereitwillig, wie Nach-barslente sein sollen
und in diesem Fall auch waren, tut ihr die
Karoline eine Füllung Petroleum in die
Kanne. Doch wie es häufig geht, hatten sich
die beiden Nachbarssrauen auch noch aller¬
hand zu erzählen und daß dabei die Zeit nur
allzu schnell verstreicht, ist eine bekannte Tat¬
sache. Plötzlich, es wird etwa Mitternacht ge¬
wesen sein, denkt die biedere Frau an ihre,
daheim im Dunkeln harrende Familie und
verabschiedet sich mit den Worten : „Jetzt muß
i awer schnell heim, sie henn derheim ka:
Licht."

Aug. König, Herrenakb

NS .-Hago, KrcrsarnEleckuug. Vir ge! er:
allen Handels- und Handmcr.s !e!rieten ge¬
kannt, daß dje'A'-'.ssüüung irr g.n zu
nichts bindet, sondern -iedigäcy wie cs o. cn
an jedem Belrrkdcssrage!,o,wn h iss: zu st-.ckstl-
schen Zwecken dient. Es ist Lasterl-u? G'-'U-id
vorhanden, den Amt. waUrn der NS .-Hago
ihre Arbeit schwer zu machen. Solde jedoch
ein BetricbsinhaLer allzu sthwerö Ledernen
haben, so braucht er es nur dc:n Lrw.
lecker zu melden.

Amt für Volkswotzisahrt. Die Ortsgrup¬
pen und Stützpunkte berichten dos Ergebnis
des Eintopssonntags mit der Gerd'arnrnUirrg
bis Donnerstag , 22. November, an die Kreis-
amtsleitniig.

OG. Langcribrand. Am Dienstag abend,
20. 11., 8^ Uhr, findet im Hirschseal ein
öffentlicher Sprech- bezw. Werücabend der
OG. statt. Sämtliche Pgg . und Mitglieder
der einzelnen Gliederungen sind teilnahme-
pflichtig. Ter OG.Lecker.

NS .-FraucnschaftGräfenhausen-Obcrnhar!-
sen. Heute abend 8 Uhr Heimabend. Wegen
Besprechung der Advcntsfeier ist vollzähliges
Erscheinen erwünscht.

lein mit seinen 72 Setter: und vieler: Bildern
eine Fundgrube ernster und heiterer Unter¬
haltung und Belehrung darstellt. Es kostet
50 Pfennig nnd erschien im.Aufträge des Ver- »
eins für Volksbildung in dessen Verlag.,

Im Schwaezwal- heeefchl Not.«
Aus alten Zeiten haben wir manche Kunde

von unsäglicher Not und grausamen Kata¬
strophen, die in Jahren mit schlechter Ernte
und wirtschaftlichen Schwierig leiten über un¬
seren Schwarzwald hereingebrochensind. Wie
in diesen Tagen wieder die Wälder mit grauen.
Novcmbernebeln verhängt sind und die Vor¬
ahnung des nahender: Winters in den Wäl¬
dern hockt, spürt jeder Einzelne auch ohne
größeres Wissen um geschichtliche Tatsachen
das unwendbare Schicksal unseres Gebietes;
es ist unserem Schwarzwald von der Natur
gegeben, ein Kampfgebiet zu sein, ein Gebiet,
wo der Mensch seit alters auf dem Kriegssrrßc
lebt mit der unerbittlichen Gewalt natürlicher
Gegebenheiten. Ein Waldgebiet, wie das un¬
sere, hat sich immer nur mit größten Schwie¬
rigkeiten aus eigener Erzeugung ernähren
können. Es war immer aus Lebensmittel¬
zufuhren von außen angewiesen. Deshalb
müssen auch gerade in einer solchen Gegend
die Menschen besonders wohltuend empsinden,
wie heute unsere Volks- und Notgemeinschast
keinen Fleck unseres Vaterlandes ohne Hilfe
läßt und wie an Stellen der größten Not auch
die größte Hilfe cinsetzt. Heute springt hel¬
fend das Winterhilfswerk ein, wo immer ein
Volksgenosse nicht imstande ist, aus eigener
Kraft der Not zu entgehen. Aus Gebieten,
wo die Bauern wohlhäbig sitzen, läßt ihr
Opfersinn große Mengen an Lebensmitteln
zu den bedrängten Volksgenossen unseres Be¬
zirkes fließen; in Gegenden, wo reiche Jndn-
strieentwicklung alle Erwerbszwerge befruch¬
tete, bringt tatkräftiger Sozialismus reiche
Spenden ans und läßt auch unseren armen
Kreis teilhaben am Segen.

. . . aber wir spesrdeu Vrem holz
So stiefmütterlich uns aber die Natur in

vielen Beziehungen behandelt hat , an etwas
haben wir doch Ueberslnß, um den uns man¬
cher arme Volksgenosse in den großen Städ¬
ten beneidet: wir haben Holz! Hier ist die
Gelegenheit, zu beweisen, daß die Volks¬
gemeinschaft selbst für unsere Bedürftig "
nicht nur im Nehmen, sondern auch irn G
besteht. Alle müssen zusammcnstehen
Gegenleistung zu vollbringen, wie sie ir
seren  Kräcker: steht. Vor: unserer:
wollen wir einen Teck dahin leiten, w-
gel ist. Tausender: von Müttern in de
städten werden wir es möglich mack, .
Kindern ein warmes Essen zu kochen nn^
ihrer Familie eine warme Stube zu bereiten.
Keiner unserer Volksgenossen ist so arm, daß
er nicht durch Abgabe eines Teils des Holzes,
das ihm zugewielen ist oder das er gelaust
hat, dabei mithelfen könnte, wenn die Orts-
griippenwalter der NSV . dazu aufrufen. Und
wer wirklich nichts zum Abgeben hat, der
kann noch durch Arbeitsleistung nnd Mithilfe
beim Aufbereitei: oder Befördern sein Teil
zur allgemeinen Hilfe beitragen. Wir werden
den von Natur bevorzugten Teilen unseres
Vaterlandes zeigen, daß auch wir Helsen kön¬
nen. Unserer Volksgenossen lassen «ns nicht
hungern ; wohlan, wir werde« dafür sorgen,
daß keiner von ihnen friert!

UamkmgM RrMrMmi
Leonberg, 18. November. Landrat Nau¬

mann  und Kreisleiter Krvhmer  warnen
davor, die heutige Zeit zu unerlaubten und
ungerechtfertigten Preissteigerungen zu be¬
nutzen. Es geht unter gar keinen Umständen
an. daß irgendwelche Berufe glauben, sie
hätten das Recht, weil Verschiedenes teurer
geworden ist, min ihrerseits planlos aus¬
zuschlagen. Gegen alle diejenigen, die die
heutige Zeit zu unerlaubten Aufschlägen und
Preissteigerungen benützen, wird im Inter¬
esse der gesamten Bevölkerung schärfstens
vorgegangen  werden.



Der 69 Jahre alte Josef Gleinser von B i r-
kendorf,  OA . Biberach, wurde beim Holzsam-
meln Plötzlich von einem Herzschlag befallen.ch

In Ebingen  fiel ein drei Jahre altes Kind
in den Brunnen der oberen Vorstadt . Glücklicher-
weise wurde der Vorfall bemerkt, und das Kind
noch rechtzeitig gerettet.

WMn -StUttiMt
i!18  StlmM
Stuttgart,  18 . November.

Wie uns Direktor Zobel vom Luft¬
verkehr Württemberg  mitteilt , hat
das Flugzeug JU. 52 A. M. I . T., das durch
Direktor Dr . Krauß  von der Deutschen
Lufthansa der portugiesischen Regierung vor¬
geführt wurde , am 17. November auf dem
Rückflug unter Führung des Fluakapitäns
Reichel  die Strecke Lissabon —Stuttgart
über Madrid und Barcelona in 8 Flug¬
stunden zurückgelegt.

M -KW MiiM KM! ötU-igüMitt
Stuttgart , 17. November.

Als die in Ascona als Hausgehilfin tätige
Anna Reinam  28 . Oktober den Gipfel eines
benachbarten Berges besteigen wollte , geriet
sie, wie erst jetzt bekannt wird , beim Abstieg
vom We .. ab und stürzte in eine 209 Meter
tiefe Schlucht . Erst im November konnte die
Leiche des Mädchens ausgesunden und gebor¬
gen werden . Sie wurde nach Stuttgart über-
gesützrt und hier bestattet.

Stuttgarter Großmärktc . Kartofselmarkt aus
dem Leonhardsplatz : Zufuhr 20 Ztr . Preis:
Industrie gelbst. 3.—, Kuppinger 3.50, Wurst¬
kartoffel, rote 5 M . Mostobstmarkt auf dem
Wilhelmsplatz : Zufuhr 50 Ztr ., Preis 5.30 M.
je Zentner.

Stuttgarter Wochenmarktpreife vom 17. Nov.
Obst : Edeläpfel (Großverkauf ) 12—16, Tafel¬
äpfel 10—15. Kochäpfel 6—10, Spalierbirneu
16—22, Kochbirnen 6—8, Tafelbirnen 8—14,
Walnüsse 26—28, Quitten 8—12; Gemüse:
Kartoffeln 4—5, 1 St . Kopfsalat 5—14, Endi¬
viensalat 5—10, Wirsing 5—7, Filderkrant 3
bis 4, Weißkraut rund 4—5, Rotkraut 5—6,
1 St . Blumenkohl 15—50, Rosenkohl 10—15
das Stück, 20—25 das Pfund , Grünkohl 7—8,
gelbe Rüben 5—6, 1 Bund rote Rüben 5—6,
1 Bund Karotten 6—8, Zwiebel 6—7, 1 St.

Gurken 20—45, 1 Rettich 3—6,1 Bd . Mviiats-
rettich rot 5—6, weiß 8—10, 1 St . Sellerie 6
bis 15, Tomaten 15—25, Schwarzwurzeln 20
bis 25, Spinat 6—8, 1 St . Kopfkohlrabi 3—5,
Bodenkoblrabi 4—5. weihe Rüben 4—5 Pfa.

das Pfund . Für die Kleinverkaufspreise gilt
ein Zuschlag von 25—33 Prozent auf die Groß-
Verkaufspreise als angemessen. Marktlage : Zu¬
fuhr reichlich, Verkauf schleppend.

Äec Lpset EL Ls - MtaA
ErgkbkM-er

StSdiesviel
Hamburg — Berlin 4:1

Hebung -lv'.cl
Heilbronner Bczlrksklasse IDKB . L ... :

Böckinaen 1:r>.
Ga « Württemberg

Stuttg . SC . — SB . stcuerbach 2:2
SvKr . Stuttgart — MB . Stuttgart 2:2
SvKr . Ehlingen —Stnttg . Kickers 1:2
Ulmer KB. S4 — SvÄ . Gövvinaen U:1

Ga « Bade«
MR . Mannheim - SB . Waldhof 1:2
FC . Krciburg — FC . Pforzheim 2:1
MB . Müülburg — FC . 08 Mannbeim 3:1

Ga « Bayer»
Bayern München — Schwaben Augsburg 2:3
Wacker München — ASB . Nürnberg 0:2
VC. Augsburg — 1. FC . Nürnberg 3:3
svBaa . Fürth —Jahn Äcaensbura 1:0
SvVgg . Weiden —KE. OS Tchweintur ! 3:2

Gau S :t
Borussia Neunkirchen — K2B . Frankfurt 1:0
Kickers Osfenbach — Phönir Ludivigsliascn 1:1
Wormatia Worms - SvFr . Saarbrücken ' :2
Eintracht Frankfurt - FK . Pirma ' .ns 0:0

*

DüM'ttbdeuljche Gaüliga im Fußball hatte
am Sonntag wieder einen Großkampftag,
denn überall standen Entscheidungen an , die
ans den Verlauf der Meisterschaft von erheb¬
lichem Einfluß waren.

WürUrmberg ^

In Württemberg gab es nicht weniger als
drei Ortstrefsen in Groß -Stuttgart . Tie Geg¬
ner mußten von Hause ans als ausgeglichen
:n der Spielstarke angesehen werden und so
gab es denn zwei Unentschieden und einen
mappen Sieg . °

Baden ' > >

In Baden hatte das Mannheimer Orts-
lrejfen zwischen V f R . Atannheim und
Sportverein Wald Hof  mit gm
t7 000 Zuschauern einen Rekordbesuch zu
oerzeichnen. Wie so oft in den bisherigen
Begegnungen blieb der Sportverein Waldhof
nach ausgeglichenem Spielverlauf der Glück¬
lichere und siegte mit 1:2. Der FC . Frei-
b ii r g blieb dem Tabellenführer weiter dicht
ans den Fersen , denn es gelang ihm zu
Hause , den FC . Pforzheim  mit 2:1 zu
besiegen.

Das dritte Spiel war von Hans aus eine

klare Angeiegemieir Mc oen B f B. Mühl-
bürg , der den FC . 08 Mannheim  zu
Gast hatte . Auch diesmal reichte es den
Lindenhösern nicht zu einem Sieg , mit 1:15
Punkten liegen die Mannheimer so gut wie
aussichtslos am Ende der Tabelle.
Bayern

^ Einen eigenartigen Ausgang nahmen die
Spiele in Bayern mit Ausnahme des nner-
wartet knappen Sieges der Spielvsr-
einigung Fürth  über Jahn Ne-
gensbnrg:  mit I .-O endigten alle Spiele
mit großen Ueberraschzingen . Am schlimmsten
kamen Bayern München . FC.
Schweinfnrt und Wacker München
unter die Näder , die ihre Spiele gegen
schwächer eingeschätzte Gegner verloren,
während der „Club"  doch wenigstens ein
Unentschieden 3:3 gegen den Tabellenletzten
B C. Augsburg  erzielte.

Der S and der Spiele:

Stntcharter Kickers
Lp penervnch
VfB . Stuttgart
Union Bückingen
SSV . Ulm
Stuttg . Sportklub .
Sportfreunde Ehlingen
Ulmer FV , bi
SpV . Göppingen
Stuttg . Sportfreunde

Sp , gew. um vl . Tore P,
9 6 12 2, :I7 13
9 4 4 1 19: 11 12
9 4 2 3 22:16 10
9 5 0 4 .24:2 ! 10
9 3 3 3 26:21 9
» 3 2 3 19:18 8
9 3 2 4 W: I8 8
»314  I4 : !3 7
9 3 0 6 10:22 6
9 13 5 11:25 5

Mittelbadcn , Gruppe 2 : Eutingen — SC.
Pforzyeim 3 :2, BSC . Pforzheim — Wein¬
garten 3 :1, Niesern — Birkenfeld 3 :1, VfR.
Pforzheim — Brötzingen 0:2.

Vereist Ep ls, -w. Uiienl. Dkrl. To*e Punkte
FC . Birkcnseld 9 6 c) 1 21 :12 1t
FB . Nicferir 10 6 2 2 25 :11 14
Germ . Brötzingen 9 6 i 2 26 :8 13
Vikt. Enzberg 9 6 0 3 25 :13 12
Germ . Dnrlach 9 4 i 4 17 :16 9
FC . Eutingen 9 3 3 3 13 :13 9

BSC . Pforzheim 10 3 . 3 4 16 :19 9
FVgg . Weingarten 10 4 1 5 16 :21 9

VfR . Pforzheim 7 4 0 3 14 :15 8
FVgg . Mühlacker 9 3 1 5 11 :17 7
Germania Forst 9 2 2 5 10 :20 6
SC . Pforzheim 10 0 0 10 5 :35 0

Die 1. Kreisklasse
hatte gestern in der Durchführung der Pfllchtspieke

volle Besetzung, nur der FL . Schwann war spiel¬
frei. Der FV . Neuenbürg hatte den SpD . Herren-
alb zu Gaste und siegte hoch mit 6 : 2 Toren . Der
FL . Calmbach schlug „Viktoria " Ottenhausen klar
und einwandfrei mit 4 : 0 Toren und der FV.
Wildbad unterlag auf eigenem Platze gegen den
Tabellenführer Wurmberg knapp und recht un¬
glücklich mit 0 : 1 Toren . Das Ergebnis des vierten
Spiels Bärental —Pfinzweiler ist noch nicht bekannt
und daher in nachstehender Tabille noch nicht ge¬
wertet.

Verein Ep Eew. Un:»t. Verl. Tore Punkte
Wurmberg 7 6 0 i 24: 15 12
Neuenbürg 7 4 1 2 20:: 15 9
Schwann 8 4 1 3 20: :I4 9
Calmbach 6 3 1 2 20: 18 7
Ottenhausen 8 3 1 4 13: 19 7
Pfinzwe ler 7 3 1 3 17 : 17 7
Barentol 6 3 0 3 17: 13 6
Wildbad 7 1 l 5 11 : 18 3
Herrenalb 6 1 0 5 6: 19 2

FV . Neuenbürg— SpV . Herrenalb6 . 2
Zum s liigen Pflichtspicl standen sich gestern

aus dem Neuenbürg r Platz obige Gcgner gegen¬
über . Die E nheimischen z igten tm Ge enst.tz zu
dm letzten Spielen eine beyere Gesamtleistung und
haben den Sieg in seiner Höhe voll ganz verdient
Die Gäste -Mannschast kämpfte ja von Anfang bis
zum Schluß unter Aufbietung olü r Kräfte , um eü.e
noch höhere Niederlage abzuwendcm Das Spiel
wurde von beiden Sellen außerordei ' tirch fair durch-
geführt , nur brachte Schiedsrichter Lrhmdt , Calm-
back, der zwar in seinen Entscheidungen wirklich
korrekt war , durch tue ihm eigene Strenge , die ec
nicht immer so ganz richtig andringen konnte , einen
Mißtön m das sonst gegenseitig in sportlicher Ka¬
meradschaft durchgcführte Splei . — Das Vorspiel
Neuenbürg 2 — Herrenalb 2 gewannen d e Ncuen-
bürger mit 3 : 0 Toren . — Einen schönen Estolg
errang die Neuenbürger Schüiermannschast , beim
sie gew .n nm gellem in Conweiler gegen die dortige
Schülermannschast mit 3 : 1 Toren.

Wstkbad — Wurmbrrg V:1  ( 0 :1)

Vom Tabellenführer hatte die Wildbaüer
Spvrtgemcinde mehr erwartet . Diese Mann¬
schaft weiß Wohl zn tämpfen , lommt aber nicht
über den guten Durchschnitt hinaus . Hätte
Wildbad nicht vor der Halbzeit schon seinen
guten linken Läufer verloren , und zwar für
die ganze Spieldauer , -wären die Punkte ge¬
wiß nicht in Wurmüerg gelandet . So kam
ein überaus glücklicher Sieg für die Gäste zu¬
stande, dem Spielverlauf nach wäre ein Un¬
entschieden gerechter gewesen. Wildbad drängt
zuerst , ohne die vielen Chancen auch nur z. T.
ausznwerten . Als Wurmbcrg sein Tor mitte
der 1. Hälfte erzielt , ist dies ein starker Rück¬
halt und mit Glück und aller Macht wird
dieses Resultat verteidigt . Am Schluß drängt
Wildbad ganz überlegen , doch alles Hilst nichts
mehr , umsomehr , als die Gäste immer wieder
ihre schnellen Flügel ins Gefecht schicken, doch
Roller im Tor der Einheimischen hält alles
sicher. Herr Weber -Sieb , Conweiler , leitete
das ' faire , jedoch unruhige Spiel gut.

Dä. X. 34: 3727

Calmbach.

Zwangsversteigerung.
Aus dem Rathaus in Calmbach (Sitzungssaal ) soll am

Donnerstag, 22. November 1934, vormittags 9 Uhr,
das folgende Grundstück der Markung Calmbach versteigert werden:

Gebäude Nr . 540 mit Parz . 1745 Leimrnäcker
—: 6 a 60 gm Wohnhaus mit Anbau und Hosraum,

Gemüsegarten , Acker,
gemeinderätlich geschätzt zu . . . —: 6550 .— RM .,

im Grundbuch eingetragen auf Christof Proß,  Fabrikarbeiter,
und seine Ehefrau Eiise, geb. Pflüger.

Wtldbad , 17. November 1934.
Bezirksnotar Rathgeber.

--7 > s 72 75
rS>4 s? - ^ Msein-eitrierbM der deutsche«Saft-

We«-«nd SrherbekWWeiverbere.B.
Bezirk Herrenalb.

A>alle ZmniMiMtn!
Betrifft: Anordnung des Herrn Reichswirtschafts-

Ministers vom 18. 9. 1934.

Wer 3 oder mehr Betten zur Vermietung an
Kurfremde bereit hält , hat sich zwecks Ein¬
gliederung in den Reichseinheitsverband bis
30. November ds . 3s . bei einer der nach¬

stehenden Stellen zu melden.

Meldestelle in Herrenalb : K . Pfeiffer , „Kühler Brunnen " .
„ „ Dobel : E . Bossinger , Hotel „Sonne ".
„ „ Rotensol : K . Merkte , Gasth . z. „Sonne " .
„ „ Neusatz : M . Faas , Gasthaus z. „Löwen ".
„ „ Bernbach : E . Pfeiffer , Gasthaus z. „Blume"
„ „ Loffenau : E . Fieg , Gasthaus zur „Sonne " .

W rme. aesüttrrte SolMuhe
F : 'KanSWuhe. Mlrimützen

empfiehlt

(d. ^ i i b. Berufskleidung, Pforzheim , neben Ufa.

«Zsi * ttsusrnusik sr » 20 . WSsvsrnvsi*
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lustrumentenberatunL unä Ausstellung . Verkauf.

bs !6t scbön kein. 7u ckck ill
ungstunck. eckolgr. Wirkung
immer - ' - ciis sinrig-
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Birkenfelder Hobelwerk
Karl Bofsert.

Schömberg.
Großer

Hofhund
(Leonberger ), äußerst

lachsam » des. Umstände halber
Mg zu verkaufen.

P-DMen-Mim
in schöner Auswahl zu haben

in der
C. Meeh'schen Buchhandlg.

Schwann , den 19. November 1934.
^ » «I « » - /k N L « I S « -

Schmerzersüllt machen wir Verwandten und Bekannten
die traurige Mitteilung , daß unser lieber Vater , Großvater
und Schwiegervater

Gemetndestratzenwart a . D .,
am Sonntag früh im Alter von nahezu 76 Jahren nach
langem , mit großer Geduld ertragenem Leiden sanft ent¬
schlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Hang , Schwann.
Familie Ernst Pfeiffer , Schwann.
Familie Wilhelm Pfeiffer , Obernhausen.
Lndwig Pfeiffer , Riedetsweiler (Meßkirch ).

DK Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 3 Uhr statt.

Nächster Tage treffen verschiedene Waggon

Stroh. Torfmull. Thomasmehl.
Slingeelall

ein, worauf Bestellungen sofort gemacht werden können ; ebenso auf

Nachmehl.
Am besten durch Telefon 372.

Landwirtschaft !. Lagerhaus Neuenbürg

ist seit vielen Jahren bekannt und berühmt als schmerzlindernde
Einreibung gegen

vickl , kksums , IrLkis » , Kisxsns «d»u »h,
dßvrvsnsekmsrrsn

Flasche RM . 1.74. Spezial doppelstark RM . 2.56.
Zu haben in den Apotheken Birkenfeld , Herrenalb , Neuenbürg,
Schömberg , Wildbad . _
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Halltvangen , OA . FreudenstaVt , 16. Novem¬
ber . <6 emcine Messerhelden .) Na .h-
dem drei V ü r st e n b i n d e r aus Lützen-
Hardt  tagsüber unseren Ort gründlich ab¬
hausiert hatten , kam es mit zwei von ihnen
(Brüdern ) und dem verhcin teten Straßen-
wart Fr . Lehmann  aus geringfügiger
Ursache zu einem Wortwechsel . Kurzerhand
nahmen die beiden Bürstenbinder ihr Messer
und brachten Lehmann einige Stiche bei,
auch einen Lungenstich.  Ter Gestochene
ist Vater von drei Kindern . Ihm wurde erst
vor etwa einem Jahr im Dienst ein Fuß ab¬
gefahren . Tie Täter wurden verhaftet und in
das Amtsgericht Freudenstadt verbracht.

Salach , OA . Göppingen , 16. November.
(Thüringer Rundsilo erbaut .)
Diesen Sommer hat ein hiesiger Schmied¬
meister und Landwirt als erster Bauer von
Salach  einen sogenannten „Thüringer
Rundsil  o " erbaut . In diesem vier Bieter
tiefen (drei Meter unter und ein Bieter über
der Erde ), runden , ausbetonierten und luft¬
dicht abgeschlossenen Silo i ' t dieses Jahr
Grünsutter . vor allem frisches , junges Gras,
aufbewahrt . Bisher konnten empfindliche
Pflanzen , insbesondere eiweißreiche Futter¬
pflanzen , nicht mit absoluter Sicherheit halt¬
bar gemacht werden . Der Silo bietet die

Möglichkeit , durch den Anbau von Zwischen¬
frucht , sei es in Form des Winter - oder
Sommerzwischenfruchtbaus , eiweißreiche Fut-
tcrmengen zusätzlich zu erzeugen und zu er¬
halten . Es ist damit zu rechnen , daß noch
weitere Bauern der Umgebung dem Beispiel
folgen und ebenfalls einen Silo errichten,
um damit die Viehbestände unabhängig von
dem Zukauf ausländischen Kraftfutters zu
machen und dabei trotzdem die Leistungen
der Tiere auf einer gntenHöhezu  halten.

Nagold , 16. Nov . Vor kurzer Zeit wurden
Geschäftsleute der Umgebung von einem Be¬
trüger heimgesucht , der vorbrachte , er
komme im Aufträge seines Dienstherren,
um Ware zu holen . Der Betrüger gab je¬
weils zur Bestätigung seines mündlichen
Auftrags ein verschlossenes Schreiben ab,
das er mit falschem  Namen des angeb¬
lichen Auftraggebers unterschrieben hatte.
Bei den Unterzeichneten Namen handelt es
sich um bekannte Landwirte von Nachbar¬
ortschaften . Bei der erschwindelten Ware
handelt es sich um Viehketten , Seiler - und
Korbwaren , die der Betrüger wieder im
Hausierhandel absetzte . Der Betrüger wurde
s e st g e n o m m e n.

Stuttgarter Metzgermeister tödlich ver¬
unglückt

Stuttgart , 16. November.
Am Ortseingang von Dagersheim (bei

Böblingen ) ereignete sich gestern nachmittag
gegen 3 Uhr ein schwerer Unfall . Ein nut
90 Zentnern beladener Lastkraftwagen , des¬
sen Insassen sich am Wagenende mit dem
Ausladen eines Fahrrads beschäftigten , stand
auf einer unübersichtlichen Straße genau aus
der rechten Seite . Plötzlich hörten die bei¬
den ein Krachen . Als sie nach vorne eilten,
fanden sie ein furchtbares Bild der Zerstö¬
rung vor . Ein schwerer Personenkraftwagen
war in rasendem Tempo auf den Kühler des

Der Enztöler
WageuS äufgefahrcn . Bei dem Znsammen-
prall wurde die Wagentüre des Personen¬
wagens ausgerissen , sö daß der Kraftwagen¬
führer durch die offene Wagentüre aus die
Straße geschleudert  wurde und m i t
zersch inettertcn Gliedern  tot liegen
blieb . Im Wagen lag mit gebrochenem Un¬
terliefer und gebrochenen Beinen ein 6 Jahre
altes Kind , das aber mit . dem Leben davon¬
kommen dürfte . Bei dem tödlich Verunglück¬
ten bandelt es sich um den 61 Jahre alten
- .etzgermeister Johannes Frick aus
Stuttgart.  Das Kind selbst gehört einer
Familie an , die mit dem Johannes Frick
verwandt ist . Tie Ursache des Unfalls wird
wohl immer ein Rätsel bleiben , da unter
normalen Umständen dieser Unfall unmög¬
lich gewesen wäre . Tie Straße war über¬
sichtlich, und man kann sich kaum erklären,
warum der Krastwagcnführer genau aus der
linken Straßenseite gefahren ist . Tie ärzt¬
liche Untersuchung  hat auch ergeben,
daß der Verunglückte nicht betrunken gewesen
ist . so daß es nicht .ausgeschlossen 'ist, daß er
am Steuer einen Schlag anfall  erlit¬
ten Hat-

Stuttgart , 16 . November . In der Zeit vom
29 . bis 31 . Oktober 1934 wurden in Würt¬
temberg in 1138 genossenschaftlichen Torf¬
kassen 32 845 Einzahlungen geleistet , die
einen Gesamtbetrag von 2 221 596 RM . er¬
brachtem, . Davon entfallen auf den 30 . Okto¬
ber 1934 , den Nationalspartag , allem 2.3 297

Einzahlungen mit einem Gesamtbetrag von
1 330 512 NM . Für die ' Gesamtheit der 1567
württembergischen Dorfkasscn ergibt sich dem¬
nach schätzungsweise ein Gesamteinzahlungs-
betrag von nahezu 45 000 Einzahlu 'n-
g e n in Höhe von über dreiMillio  -
neu  NM . für die Zeit vom 29 . bis 31 . Ok¬
tober 1934.

i" .

Tie falsche Berichterstattung einer außer-
tvürttembergischen Zeitung über die Rede
des württembergischen Wirtfchaftsministers
Dr . Lchnich konnte durch die polizeilichen
Erhebungen aufgeklärt werden . Der Verfas¬
ser des falschen Berichtes ist der Stuttgar¬
ter Mitarbeiter einer Kölner Zeitung . Er
hat bei seiner Vernehmung angegeben , feinen
Bericht nach dem ihm vorliegenden Wort¬
laut der Rede aus dem „Württembergischen
Staatsanzeiger " selbst versaßt zu haben . In¬
folge völlig zusammenhangloser Kürzungen
und Umstellungen entstand eine Darstellung,
durch die die Ausführungen des Ministers in
das völlige Gegenteil verkehrt worden sind.
Der Korrespondent wurde bis zur völligen
Aufklärung des Tatbestandes in Schutzhaft
genommen . Von den» Ergebnis der weiteren
Nachforschungen wird eS abhängen , ob die
Angelegenheit zur Aburteilung an das Son¬
dergericht weitergeleitet Wird.

Alkohol— des Kraftfahrers Feind
Hinter diesem Titel liegt keine Kapuziner-

Predigt gegen Bier oder Wein Perborgen . Die
Brauer sollen leben und die Winzer auch!
Alkohol und Mensch , das kann zuzeiten eine
vergnügliche Mischung werden , die häusig
mehr milde Weisheit enthält , als so man¬
cher Nüchterling je bei schärfstem Denken zu¬
sammenbringt . Aber Alkohol und Kraftfah¬
rer , das ist eine schlimme Mischung , die nie¬
mals bcorkommen sollte . Jeder Mensch , der
Steuerrad oder * Lenkergriff in die Hand
nimmt , soll während dieser Zeitspanne den
A l k o h o l m e i d e n.

Vor einigen Tagen lief durch die ganze
Presse die Meldung , daß ein Gericht einen
Motorradfahrer zu der zulässigen Höchst¬
strafe , nämlich zu drei Jahren Gefängnis
verurteilen mußte , weil er im Alkoholnebel
junges , hosfnungsjrohes Leben vernichtete.
Es darf keinen Kraftfahrer geben , .der sich
über dieses Urteil entrüstet ! Vielmehr möge
jeder einmal streng mit sich selbst ins Ge¬
richt gehen und sich fragen , ob auch er in
allen Fällen gewissenhaft nach der Regel
handelt , niemals vor Antritt oder während
einer Fahrt Alkohol auch in harmlosester
Form zu sich zu nehmen . Es gibt viele
Menschen , die an regelmäßigen Alkohol¬
genuß in kleinen Mengen durchaus gewöhnt
sind , oder doch daran gewöhnt zu sein glau¬
ben . Aber auch Alkohol in kleinen Mengen
setzt die augenblickliche und ünterbewußte
Reaktionsfähigkeit des Nervensystems herab.
Mag es sich in Einzelfällen auch nur um
Sekundeubruchteile handeln , um die sich
diese Reaktionsfähigkeit verlängert , gerade
diese Sekundenbruchteile sind es aber , die
menschliches Leben vernichten können.

Es gibt Fahrer , die eine Rast nicht besser
auszusüllen glauben als mit Bier oder
Wein . Bei manchem wird man hintendrein

die Feststellung ' machen können, ' daß sein
Fahren „beschwingt " und besonders „ forsch"
wird . Ein sonst vorsichtiger Fahrer entdeckt
in sich Plötzlich die Fähigkeiten zum „kleinen
Caracciola ", bis er in den mehr oder we¬
niger sanften Zweigen eines Baumes dar¬
über Nachdenken kann , daß zwischen seiner
und „ Caratschs " Fahrkunst noch bedenkliche
Lücken klaffen . Bäume sind geduldig,
Mauern auch , und ein nicht zu sehr zer-
knäultes Kraftfahrzeug läßt sich noch immer
wieder gerade biegen . Aber in vielen Fällen
ist es damit nicht getan . Wer einmal einen
Familienvater seiner Familie durch Fahr¬
lässigkeit raubte , wer den Kindern die Mut¬
ter nahm oder hoffnungsvolle Jugend zer¬
störte , wird sein Gewissen fürs ganze Leben
russ schwerste belasten . Und dies alles nur
vielleicht wegen eines kleinen Genusses , der
nach Beendigung der Fahrt genau so gut
geschmeckt hätte und bestimmt harmloser ge¬
wesen wäre.

Man hat als Kraftfahrer manchmal seine
Pech tage.  Eben hat es geschäftlichen
Aerger gegeben . Einige Tropfen Alkohol
sollen dazu dienen , das gestörte seelische
Gleichgewicht wieder etwas herzustellen . Es
hat auch wirklich nichts geschadet , und der
Fahrer bleibt vielleicht genau so aktions¬
fähig wie vorher . Aber das Pech will es,
daß irgendein Unfall zustande kommt , wie
er eb<m immer !m ' '*->mmen kann.
Und die Polizei stellt fest, daß der beteiligte
Fahrer nach Alkohol riecht.  Damit
steht der Fall für ihn von vornherein
schlecht.

Im Brennstoff ist der Alkohol des Kraft¬
fahrers Freund , im Magen aber sein
schlimmster Feind . Darum sollte ihn jeder
so lange meiden , als er ein Fahrzeug führen
muß.

92 . Jahrgang Nr . 270

AufWlMg dee württ.
GewerSevereme

Nach 82jährigem Bestehen yai gestern der
Verband württ . Gewerbevereine
und Handwerkervereinigungen
e. V -, der in den vergangenen Jahrzehnten
eine wichlige Rolle im Wirtschaftsleben
Württembergs gespielt hatte , seine Auslö¬
sung  beschlossen . Im Zuge des bernssständi-
schen Ausbaues war nach der Errichtung der
KreishanLwerkerschaften iür die Gewerbever-
cine kein Platz mehr . Ihre Auflösung war
daher zwangsläufig . Die letzte Mitglje¬
de  r v e r s a m m l u n .g des Verbands , die inr
Konzertsaal der Liederhalle stattfand und an
der Vertreter der Gowerbevereine ans dem *
ganzen Lande teilnahmcn , gestaltete sich nach
den Worten des Verbandsvorsitzenden . Tisch¬
lermeister B ä tz n e r - Nagold , zu einer
„T r a u c r f e i e r " . Ter Geschäftsführer des
Verbandes Syndikus E b c r k>a r d t - Neut-
lin -sen , gab in kurzen Worten einen Rückblick
auf die Tätigkeit des Verbandes , der von
seinem Entstehen an für Handel . Handwerk
und Gewerbe Großes geliüstet hat.

Mit der Auflösung des Verbands der Ge¬
werbevereine war auch die Stunde der Auf¬
lösung  des von dem Verband gegründeten
Vereines ..Handwerker - Erho¬
lungsheim"  gekommen . In der ebenfalls
heute nachmittag in der Liederhalle statt¬
gefundenen letzten Mitgliederversammlung
des Vereins wurde die Auflösung ein -
stimmig beschlossen . Das Vermö¬
gendes  Vereins wird nach den Mitteilungen
von Landeshandwerksmeister Bätzner  und
Syndikus Eberhardt  in eine besondere
Stiftung  übergeführt . Das Nestvermögcn
wird somit weiterhin sozialen Zwecken der
württ . Handwerker zugesührt ; wie bisher er¬
folgen Anweisungen in das Erholungsheim
Niedernau , sowie die Ausgabe von Weih¬
nachtsehrengaben . Dem Stistungsrat der
neuen Stiftung werden folgende Herren an-
gchören : LandeShandwcrksmeister Bätzner-
Nagold , Handwerkskammerpräsiden « Dempel-
Stuttgart , Syndikus Eberhardt -Reutlingen
und Staatssekretär Waldmann -Stuttgart.

AK Mttgarkr ZmusMAmMMN
Auf verschiedene Anfragen aus unserem

Leserkreis teilen wir mit , daß für Stuttgart
folgende Zuzugsbestimmungen gelten:

Rach einer Anordnung - cs Oberbürger¬
meisters erhalten Personen , die nach dem
1. März 1934 nach Stuttgart ziehen , keine
Unterstützung in offener Fürsorge , wenn sie
oder ihre Familien beim Zuzug hilfsbedürftig
ind oder künftig hilfsbedürftig werden . Sol¬

chen Hilfsbedürftigen wird nur die Ausnahme
in die Fürforgeanstaltcn gegen Leistung der
vorgeschriebenen Arbeit angeboten . Ferner
ind alle Hausbesitzer und Vermieter wieder¬
holt aufgefordert worden , keine Wohnungen
oder Zimmer an arbeitslos oder mittellos
von auswärts zugezogene Familien oder Per¬
sonen zu vermieten . Das Wohlfahrtsamt ist
angewiesen , in solchen Fällen keine Geld¬
unterstützung oder Mietbeihilfe zu geben.
Endlich ist an sämtliche Stuttgarter Arbeit¬
geber wiederholt die Aufforderung gerichtet
worden , bei anfallender Mehrarbeit unver¬
züglich Stuttgarter Arbeitslose einzuftellen.
Diese dürfen nur über das Arbeitsamt Stutt¬
gart eingestellt werden.

üoxxrizlüd? Verlrgü-kl vollrli» LiiU« A S2

HMrLLEL
lkomcm von l.lräwlg von Wobt

„Nun . ich denke , eine ganze Meime : Eist
die Wegnahme der ..Eanarü " . die Beschlag¬
nahme von sechzig Kiloaramm Heroin , die
Verhaftung von Haireddin — "

„Zwei oder drei Jahre Gefängnis wegen
Nauschgiftschmucigel — "

„— von Mustapha Vaschik — "
„Ebensoviel — "
„Und vor allem E ".' es — "
„Etwas höheres Strafmaß
„Dann gestern abend die Verhaftung von

Ali ben Meuaoui—"
„Ein ganz unbedeutender kleiner Neben-

Händler — ich glaube , er hat mit dem eigent¬
lichen „Ring " gar n chts zu Inn — "

„Das wird sich berank stellen . Tie Ver¬
haftung von Möarrek — "

„Dem ist nicht einmal das Schmuggeln
einwandfrei nachzumeiftn . Ich habe den
Mann schon lange im Auge ; schon feit Mo¬
naten — es ist eine ganze Reihe verdäch¬
tiger Momente da , zur Verhaltung haben
sie gerade noch p" acht — aber ob em Ur¬
teil zustande kommt — "

„Auch das wird sich Herausstellen . Jeden¬
falls haben wir insgesamt fünf Verhaftun¬
gen und säst achtzig Kilogramm beschlag¬
nahmte Ware — das ist schon etwas , man
ami . "

.Sirvain zuckt die Achseln.

„Leider ist der Drahtzieher der ganzen
Angelegenheit auch diesmal nicht dabei —
darüber dürfen mir uns keiner Täuschung
hingeben . Der sitzt irgendwo , in Sicherheit
und lacht uns aus . Und der Mord an Chan-
tal ist noch ebenso wenig geklärt wie vor
drei Momtten ich bin absolut noch nicht
znftneven . M ' sienr le Inge ."

Aber BrMeuil ist guter Laune.
Fünf ' Verhaftungen . bescblagna '' m ' es

Rauschgift , — es gibt doch wenigstens etwas,
was man nach Batna melden kann.

Man hat doch Leben in die Sache g -bracht,
«aprisii — und was den Mord an Ehantal
belri ' -t —

„Ich habe unseren tentonisthen Freund
bereits wieder seit zwei Stunden unter schar¬
fem Verhör " sag » er und deute « mit einer
Kopfbewegimg nach dem Nebenzimmer . „Ja,
hier , nebenan , nn Büro des Htrrn Anriliar-
richlers . Sie werden ' ehen . ich bekomme den
Burschen iw" ch — Er ist schon ziemlich
.avaneö ". Sie werden sehen . Jeder muß fein

Melier verstehen , n chi wahr , mein lzeber
Sirvain ? Ich habe Vater und Tochter Noisi
noch einmal herbcstellt — butte kommt es
nim Klanpen , olanben Sie mir . ich habe das
m den Fingerspitzen — "

„S :e haben ihn mit Graves konfrontiert ?"

„Mit Grave ? ! Ich habe ihn mit allen kon¬
frontiert . Mit Graves , mit Mustapha Vaschik,
mit Ali ben Meuaoui , mit Haireddin , mit
Mbarrek . Natürlich tun sie alle , ctts wenn sie sich
zum erstenmal in ihrem Leben sehen — aber
es wirkt , verlassen Sie sich darauf — es
wirkl . — lind letzt wollen wir uns unseren
teutonischen Freund noch einmal vor¬
nehmen — "

Sirvain schüttelt sich, als Dr6veuil drau¬
ßen ist.

Was für eine Freude dieser Mensch an
seiner Untersucherei hat — dabei ist er un¬
geschickt. er behandelt den Deutschen ganz
falsch — solche Leute muß man bei der Ehre
nehmen , dann werden sie weich wie Butter
— aber Bräveuil ist nur wohl , wenn er
einen mit endloser , spitzfindiger Fragerei
zermürben kann-

Im Nebenzimmer sitzt Holfrster apathisch
an ? einem alten Stuhl mit zerrissenem Rohr¬
geflecht . zwischen dem Auriliarrichler und
dem Schreiber.

Er sieht kurz ans als Brsvenil wieder ein-
tritt . der sich länig eine Zigarette aiisteck'
und den Häftling aus den Angeiiwinkeln
beobachtet . .

Hol ' reter ist magerer geworden , leine
Augen liegen iiei in den Höhlen , er kann
die Hände nicht mehr still Hallen.

Es geht ihm herzlich schlecht.
Nichts schläft er zwei oder drei Stunden

— wenn es hoch kommt , vier.
Ein butte ? Wort auf dem Gekängiiiskorri-

dor kann ihn plötzlich in sinnlose Wut ver¬
setzen.

„Alw . mein lieber Olftätaire — Sie be-
haiiptiii . daß Sie alle die liebenswürdigen
Herren , die ich Ihnen vorhin vvrznstellen die
Ehre hatte , nie gesehen haben — "

„Nie gesehen, " wiederholt Holfretcr me¬
chanisch.

Wenn der verdammte Hund wenigstens
seinen albernen ironischrn Ton lassen würde.

„Ich weiß nicht , wozu Sie sich so gnä-
len — " fährt Bröveuil fori , „ diese ewigen
Verhöre sind doch enervierend — warum
machen Sie es sich und uns unnötig schwer
— das ist sinnlos . Wie ?"

»Ich sagte nichts ."

„Dabei habe ich Ihnen hundertmal gesagt,
daß Sie sich viel nützen würden , wenn Sie'
uns den Drahtzieher der Angelegenheit
nennen — ich halte es durchaus kür möglich,
daß sie den Mord an Ehantal nicht aus>
eigenem Antrieb begangen haben — daß'
jemand hinter Ihnen ' stand und Ihnen
Direktiven gab < wie ?" *

„Ich habe nichts gesagt — " *
. ..Vielleicht sind Sie diesem Jema .w aus

irgendeinem Grunde kehr verpflichtet — oder
Sie stehen unter seinem Zwang — haben
Sie keine Furcht . Olftälaire — wir werderz
Sie schützen , wenn Sie » ns den Namen des
Berrefkenden angeben — "

„Idiotie ." lagt Holkreter Verbißen.
Vröveuil ösinet schon den Mund zu einer

scharfen Zurechtweisung , als ein Sergeai 'pt
eintrili und die Zeugen Giovanni Rosst und
Agncsina Ehanial meldet.

„Sollen hereinkommen beide ."

Er begrüßt Vater und Tochter mit eisiger
Kühle.

„Madame — ich bedaure sehr , - daß die
Angelegenheit eine Wendung genommen hat,
die auch !ür Sie nicht angenehm lein kann.
Der Verhaftete verweigert noch immer jede
Allskunst . Er gibt vor allem den Zusammen¬
hang des Mordes mit dem Spezialaustrag
des Ermordeten nicht zu — können Sie mir
jetzt endlich eine plausible Erklärung über
die Vorfälle jener Nacht geben , oder nicht ?"

Agnesina Ehantal starrt in Holfreters ver.
wüstetes Gesicht.

„Ich habe Ihnen doch inzwischen eine Er¬
klärung gegeben . Herr Nnterftrchungsrichter ."
sagt sie stockend . „Ich bin sicber , daß jemand
von außen her . durch das Fenster , herei « -
geschossen hat — "

Fortsetzung foW.
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HraKmtttters SryeAttc/^
Line bsillilieackronili kür clie ^Isclikomineii
Die Durchführung des Gesetzes zur Wieder¬

herstellung des Berufsbeamtentums vorn
7. April 1933 verlangt das Beibringen von
Geburtsurkundender Voreltern Väter- und
mütterlicherseits bis ins zweite Glied. Da¬
durch werden viele Menschen, die bisher nur
dem Tage lebten, genötigt, sich mit dem Mö¬
ller ihres Daseins auseinanderzusetzen. Für
den nachdenklichen Volksgenossen, dem in
der Pflege der schon seit Jahren empfohlenen
Familienforschung diese Daten bereits sicherer
Besitz sind, ist es nicht schwer, auf solche Fra¬
gen zu antworten.

Bei alledem bleiben doch für die meisten
Menschen die Namen und Daten womöglich
nie Persönlich gekannter Großeltern etwas
Schemenhaftes. Fremdes, ganz zu schweigen
Von weiter zurückliegenden Ahnen. Wenn
auch in vielen Familien Urkunden und
Briefe  ehrfürchtig gesammelt worden sind:
ein lebendiges, abgerundetes Bild der Ver¬
gangenheit zu schaffen reichen die überkom¬
menden Zeugnisse und Mosaiksteinchen nur
in den allerseltensten Fällen aus.

Läßt sich hieran leider nichts mehr ändern,
so können gerade wir Frauen dazu helfen,
den Kommenden wertvolle Kunde von un¬
serer Zeit zu geben, und zwar durch Füh¬
rung eines „Familienbuches". Ich denke da¬
bei weniger an eine der vielerorts bei der
Eheschließung vom Standesamt an junge
Ehepaare gegebenen Chroniken mit dem üb¬
lichen Vordruck: sondern ich möchte von dem
bescheidenen Hefte erzählen, in dem ich seit
meiner Verheiratung stets am Jahresschluß
auf etwa drei bis fünf Seiten die w i cht i g-
sten Begebenheiten  in meiner Familie
niederschreibe. Im Laufe von 28 Jahren ist
so eine für uns unschätzbare Familien¬
geschichte ganz zwanglos und wie von selbst
erwachsen. Viele Erlebnisse und Tatsachen
aus der Zeit vor dem Kriege, für unseren
kleinen Kreis wichtig, wären in der bloßen
Erinnerung schließlich durch das übermäch¬
tige Erleben des großen Weltgeschehensver¬
drängt worden. Mein Büchlein hat sie alle
sicher bewahrt. Aus ihm läßt sich in großen
Umrissen von jedem unserer Kinder ein doku¬
mentarisch genauer Lebenslauf zusammen¬
stellen. Alles Wichtige. Krankbeiten. Entwick¬
lung. Schulerleben, Reisen. Berufsvorberei¬
tung, ist kurz mitgeteilt. Beim Wiederdurch-
lesen werden allerhand andere bedeutsame
Erinnerungen wach, die sich wie ein dichtes
und buntes Rankenwerk um die knappen Be¬
merkungen schlingen. Erweitert wird die
Familienkunde noch durch die Erwähnung
von Freunden des Hauses und anderen, nicht
zum engsten Kreise gehörenden Familienmit¬
gliedern.

Wenn ich im Zwischenraum einiger Jahre
diese Eintragungen wieder durchblättere, fällt
mir stets etwas auf. was in seelischer Hin¬
sicht für meine Nachkommen wohl von Wich¬
tigkeit werden kann. Immer habe ich meine
Jahresberichte  mit einem aus tiefster
Seele kommenden Dankeswort beschließen
können: sür die ungetrübten Glückszeiten der
ersten Ehejahre hat das eben nichts Beson¬
deres zu bedeuten: um so mehr für die Jahre
seit 1914, in denen wir bis an die Grenze
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der Menschenkraft belastet waren und, nach
dem Kriege, unter der Not des Vaterlandes,
leiblich wie seelisch, so gelitten haben. Muß
das nicht später nicht nur unseren Kindern,
die uns genau kannten, sondern auch Enkeln
und Urenkeln zum Segen und Ansporn wer¬
den, wenn sie sehen, wie über alles hinaus
ihre Voreltern in Liebe und tiefstem Ver¬
stehen verbunden waren? Ist hier nicht auch
eine Erbmasse,  die wertvoller ist als
alles, was an Geld und Gut, aber auch an
vererbbaren Eigenschaften hinterlassen wer¬
den kann?

Die Mühe der jährlichen Eintragung ist
gering. Sie wird gewürzt durch die Erkennt¬
nis, daß durch lückenlose, sachlich und schlicht
durch Jahrzehnte fortgesetzte Niederschrift sich
schließlich ein bescheidenes Zeit- und Kultur¬
bild deutscher Menschen ergibt.

L LL. Die AktEw-
Obwohl sehr viele Frauen durch die Ehe¬

standsdarlehen aus dem Berufsleben heraus¬
gezogen und somit wieder ihrer natürlichen
Bestimmung: Gattin. Haussrau und Mutter,
zugeführt wurden, so ist doch die Anzahl
derer, die das Schicksal auf „eigenen Füßen
zu stehen" zwingt, noch immer sehr groß. Sie
werden nach wie vor nach einem Berus Aus¬
schau halten müssen, der ihnen auch später
Eristenzmöglichkeitverspricht. Und dazu ge¬
hört u. a. derjenige der G ä r t n e r i n. Wird
doch in absehbarer Zeit eine gesteigerte Nach¬
frage nach sachlich geschulten Gärtnerinnen
einsetzen. die nicht durch intensiveren Aus¬
bau und Pflege der Landwirtschaft, sondern
auch durch die allenthalben einsetzende Sied-
lerbcwegung bedingt wird.

Tie Ergreifung dieses Berufes setzt bei der
Anwärterin in erster Linie ..Liebe zur
Scholle" und weiter eine gefestigte Gesund¬
heit voraus, da gerade dieser Berus unge¬
heure Ansorderungen in körperlichen Hinsich:
stellt. Außerdem muß sich die Betreffende
darüber klar sein, ob sie als angestellte Gärt¬
nerin in Gutsgärten oder Anstaltsbekrieben
wie ländlichen und hauswirtschaftlichen
Schulen. Sanatorien und Krankenhäusern
usw. tätig sein oder später „avancieren" und
dadurch in höher bezahlte Stellringen auk-
rücken will, zu denen die Gartenmeisterin
zählt, die sogar zur Lehrlingsausbildung im
eigenen Betriebe berechtigt ist. ferner die
Gartenbaulehrerin für Fachschulen lland-
wirj'chaftliche stftaucnschulen), die Garten¬

bautechnikerin und -inspektorin. sowie Di¬
plom-Gärtnerin.

Vor Antritt der Ausbildung muß die Be¬
rufsanwärterin mindestens 18 Jahre alt sein.
Die Dauer der Lehrjahre in den von Land¬
wirtschaftskammern anerkannten Lehrbetrie¬
ben richtet sich nach der abgeschlossenen
Schulbildung. Sind z. B. bei der Volksschul¬
bildung die Lehrjahre aus drei Jahre festge¬
setzt. so verringern sie sich um ein Jahr bei
Mittelschul- oder Lyzeumsbildung. in beiden
Fällen schließt sie mit einer Gehilfenprttfting
vor einer Landwirtschastskammer ab. Dem
Lehrling bleibt aber auch noch der Weg offen
nach einjähriger Betätigung in einem aner¬
kannten Gartenbetrieb, den zweijährigen Be¬
such einer staatlich anerkannten Gartenbau¬
schule anzureihen, von denen diejenigen in
Wittenberg-Elbe. Tharau-Ostpeußen. Godes-
berg-NH. und Kaiserswerth-Nh. in Fragekommen.

Zu den gehobenen Berufsgattungen : Gar¬
tenbautechnikerin und Diplom-
Gärtnerin  ist die Ausbildung von län¬
gerer Dauer und daher auch bedeutend kost¬
spieliger. die durch den .sechssemestrigcn Be¬
such der Landwirtschaftlichen Hochschule in
Berlin -Dahlem bedingt wird.

Alles Nähere über Ausbildungskosten Aus¬
nahmebedingungen usw. ist vom „Neichsver-
band der Beamtinnen und Fachlehrerinnen
in Haus, Garten und Landwirtschaft" Ber¬
lin W 15. Bregenzer Straße 3. zu erfahren.

Ne eiLersäcMA
Nicht von allen Ehen, die unglücklich sind,

erfährt man es; oft verstehen die Ehepartner
es zu verbergen, daß sie in der Ehe das
Glück, das sie suchten, nicht gefunden haben.
Aber es kommen in ihrem Leben Stunden,
in denen sie sich fragen: Wie mag es gekom¬
men sein, daß wir so auseinandergeglitten
sind? Wir hatten doch so gute Vorsätze, als
wir uns heirateten, wir hatten uns lieb. —
Aber dann kam der Alltag,  die Arbeit,
es ging nicht alles so, wie wir es gern ge¬
wollt Hütten, kleine Mißstimmigkeiten stellten
sich ein. vielleicht schloß man Freundschaf¬
ten, die einen von dem Interesse an dem Ehe¬
partner ablenkten . . . Ja , wer hat die
Schuld, wenn die Ehe ganz anders geworden
ist. als man sie sich gewünscht hatte?

Gewiß sind bisweilen Charakterfehler des
einen oder anderen die Schuld; zum Beispiel
ist sicherlich Eifersucht eine Eigenschaft, die
in der Ehe nicht gerade förderlich wirkt. Und
man weiß nicht, was schwerer erträglich ist:
ein eifersüchtiger Mann oder eine eifersüch¬
tige Frau . Jener Mann, der auf seine junge
Frau so eifersüchtig war, daß er sie so¬
zusagen einsperrte, daß er keinen seiner
Freunde ihr vorstellte, daß er verlangte, daß
sie sich vollkommen klösterlich kleidete ist ja
glücklicherweise eine Ausnahme. Aber es gibt
daneben sehr viele Männer, die wenig Ver¬
trauen zu ihrer Frau haben und sie aus alle
mögliche Weise beargwöhnen. Ein solche?
Verhältnis ist keineswegs erbaulich, und man
kann sich nicht wundern, wenn die Frau aus¬
atmet. wenn der eifersüchtige Mann einmal
nicht in der Nähe ist.

Natürlich ist es umgekehrt ganz ebenso.
Man soll sich immer sagen daß Liebe kein
Zwang sein kann und darf. Sie ist ein wun¬
dervolles Geschenk, dessen man sich immer
wieder würdig machen muß. Und wenn man
nie aufhört, um das Herz seines Ehepartners
zu werben, so wird man in ihm das Gefühl
wecken, daß niemand auf der Welt ihn io gut
versteht wie eben der Mensch, mit dem er
verheiratet ist. Und dieses Sichverstanden-
wissen ist das stärkste Band, das es über¬
haupt zwischen zwei Menschen gibt. Tie ..Un¬
verstandene Frau " ist ost belächelt und be¬
witzelt worden, aber der unverstandene
Mann ist nicht weniger häufig. Die Frau
muß sich bemühen, aus die Interessen
ihres Mannes  einzugehen. Sie soll nicht
nur als Braut eine eifrige Zuhörerin sein,
wenn er ihr seine Ansichten entwickelt, son-

Das Gericht zu Dresden hat vor einiger
Zeit eine grundsätzliche Entscheidung gefällt.
Eine Frau brachte den Nachweis, daß sie
den Hof ohne Beihilfe des Mannes gehalten
und hochgewirtschaftethabe. Da sie sieben
Kindern das Leben gegeben  hat,
die sie ernährt und auferzieht, so wurde ihr
die Eigenschaft des »Erbhofbauern" zuge-
sprachen.

dern sie muß auch als Frau Interesse für
das haben, was er arbeitet und Plant. Läßt
sie es an diesem Interesse fehlen, so erscheint
sie gleichgültig, und der Mann ist durch nichts
so tief zu verletzen wie durch Gleichgültig¬keit.

Jeder von den beiden Lebensgefährten muß
sich daran gewöhnen, dem andern freundlich
entgegenzukommen. Gewiß, es kann einmal
eine kleine Mißstimmung eintreten, aber mit
einer freundlichen Miene sind die Zornes¬
falten sicherlich zu verscheuchen. Jeder ist doch
dazu da. dem andern das Leben leicht und
hell zu machen. Diese Aufgabe darf man nie
aus den Augen verlieren. Den inneren
Reichtum des Herzens  soll man nicht
in sich verschließen, sondern man soll ruhig
wegschenken, so viel man kann, denn diest
seelischen Schätze der Güte, der Freundlich-"
keit. haben die seltsame Eigenschaft, daß sie
um so stärker wachsen, je mehr wir sie in
Anspruch nehmen.

Auch durch Aeußerlichkeiten kann die Ehe
zerstört werden. Ein Mann, der sich nicht mit
seiner Arbeit für das Gedeihen seines- Heims
einsetzt, der das verdiente Geld ftir sicb selber
verbraucht, kann sich nicht wundern, wenn
die Frau verbittert wird. Er selber hat die
Grundsätze der Ehe außer acht gelassen und
sie dadurch zerstört. Denselben Fehler begeht
aber eine Frau , die das durch den Mann er¬
worbene Geld nicht sparsam und klug c,n-
wendet. die nicht in ihrem Heim ebenso estrig
arbeitet, wie der Mann es in seinem Berus
tut. Jeder muß an seinem Platz tüchtig sein,
dann wird man sich in den Mußestunden
fröhlich und glücklich zistammerstinden können.

Biele Gefahren und Klippen hat die Ehe,
aber wenn man alles bei Licht besieht lo stt
es letzten Endes doch wieder nur eine Cha¬
rakterfrage:  ein Mensch der einen an¬
ständigen Charakter hat und sich mit einem
gleichwertigen Menschen zusammengesunden
hat. wird auch die Ehe zu einem wirklichen
Erfolg machen. '

Klein-Kinder und Appetitlosigkeit
Ohne die stets erforderliche ärztliche Unter¬

suchung lassen sich hier nur ganz allgemeine
Regeln ausstellen. Nervöse Kinder  darf
man nicht zum Essen zwingen, man soll eher
den Versuch machen, sie saften zu lassen bis
von selbst Nahrung verlangt wird. Oft hilft
ein Wechsel der Umgebung. Man gebe wenig
Milch, viel Früchte und Gemüse, daneben
auch etwas gewürzte Nahrring. Bewährt hat
sich das sogenannte Bircher-Müsli. das von
dem schweizerischen ErnährungsforscherTr.
Bircher angegeben wurde: Ein Eßlöffel Ha¬
ferflocken wird in etwas Wasser 12 Stunden
geweicht, dann werden zwei feingeraspelte
Aepfel, ein Eßlössel Mandelpüree. I bî 2 Eß¬
löffel Zucker hinzugegeben und gut mit¬
einander gemischt.

Umschläge gegen geschwollene Beine
Nach den recht häufigen Venenentzün¬

dungen  bleiben oft langdauernde Schwel¬
lungen der Beine zurück, die die Betroffenen
in der Bewegung und im Berus hindern. Tr.
Beer empfiehlt die Anwendung eines alten
Volksmittels; eine Hand voll Wurzeln des
Farrenkrautes tasgick kilix mos) wird eine
Stunde mit einem Liter Wasser gekocht und
im Tops aus 30 Grad Neaumur abgekühlt.
In diese Flüssigkeit wird ein kleines Tisch¬
tuch eingetaucht, ausgerungen und um das
Bein gewickelt, darüber kommt ein wasser¬
dichter Stofs und zum Schluß wieder ein
trockenes Leinentuch. Diese Umschläge sollen
dreimal täglich morgens, mittags und
abends angewandt werden: der letzte soll
über Nacht liegen bleiben. Während der Be¬
handlung. die etwa eine Woche dauern soll,
ist Bettruhe und Hochlageruug der Beine
wtig. *

Harmloser  S chn u p f e n.  der in der
Uebergangszeit häufig austritt. kann mit
Lindenblütentee, der sehr rasch zum Schwitzen
führt, bekämpft werden. Die Giftstoffe ver¬
lassen mit dem ausbrechenden Schweiß zu¬
meist den Körper. Auch heißer Zitronensaft.
Fliederblütenteeund. namentlich von Män¬
nern bevorzugt, Glühwein sind Schweiß¬
treiber und infolgedessen bei Schnupfen emp¬
fehlenswert.
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